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Die nackte Machtfrage.
Die Geſchichte des preußiſchen Wahlrechts bietet den ſchla

gendſten Beweis für die Richtigkeit der theoretiſchen Auffaſſun-
gen der Sozialdemokratie, daß keine abſtrakte Gerechtigkeit
ſondern die Machtverhältniſſe über die Geſetze gebieten. Wäre
es richtig, was die bürgerlichen Klaſſen uns einreden wollen, daß
Recht und Geſetzlichkeit herrſchen, und daß nur dasjenige Be
ſtand hat, was in rechtmäßiger geſetzlicher Weiſe zuſtande kam,
ſo hätte das Dreiklaſſenwahlrecht, jene Spottgeburt aus Eid-
bruch und Säbelgewalt, nicht viele Jahre leben können. Seine
Urheber werden ſelbſt kaum darauf gerechnet haben. Und doch
weiſt dieſes elendeſte aller Wahlſyſteme ein längeres Leben auf,
als die meiſten anderen, viel beſſeren und geſetzlich eingeführten
Wahlrechtsſyſteme anderer Länder.

Die Urſache liegt nicht weit. Nicht die inneren Qualitäten
oder der Urſprung entſcheiden darüber, ob ein Wahlſyſtem ſich
aufrecht erhält, ſondern nur die Frage, ob Kräfte da ſind,
die es umſtoßen wollen. Solche Kräfte fehlen bis jetzt in Preu
ßen. Die liberale Bourgeoiſie hat zwar in den ſechziger Jah
ren einen ſcharfen Kampf um die politiſche Herrſchaft geführt,
aber mit dem Dreiklaſſenwahlrecht, das ihr damals eine unbe
ſtrittene Mehrheit im Abgeordnetenhaus gab, war ſie voll
kommen zufrieden. Die damals erſt emporkommende Arbeiter
bewegung wurde durch das Reichstagswahlrecht abgelenkt und
kümmerte ſich nicht um das Dreiklaſſenhaus. Weil die Kräfte
des Umſturzes fehlten, konnte das verrottete Syſtem aufrecht
ſtehen bleiben, als wäre es aus dem dauerhafteſten Granit ge
ſchaffen.

Die Probe aufs Exempel bietet nun die Geſchichte des letz
ten Jahres. Kaum hat die Arbeiterklaſſe einen ernſthaften
Kampf gegen das Dreiklaſſentwahlrecht begonnen, als es auch
ſchon zu wackeln anfängt. Prompt, als gelte es, durch ein
Schulbeiſpiel den hiſtoriſchen Materialismus zu erläutern,
antworten die Ereigniſſe einander. Der Preußentag 1907 be
ſchließt den Kampf mit allen Mitteln am 10. Januar 1908
erklärt der Reichskanzler: „Die königliche Staatsregierung er
kennt an, daß das geltende Wahlrecht auch jetzt noch Mängel
aufweiſt, und hat ſeit längerer Zeit in eingehenden Arbeiten
erwogen, wie dieſen Mängeln abgeholfen werden kann.“ Merk-
würdig, dieſe „Mängel“, die die Regierung erſt nach ſechzig
Jahren bemerkt.

Die gewaltigen Straßendemonſtrationen am 12. Januar fol-
gen; die Wahlrechtsfrage ſteht auf der Tagesordnung der
Oeffentlichkeit und ſchließlich ſchickt das Proletariat im Juni
ſeine erſten Vertreter in das Dreiklaſſenhaus prompt ant-
wortet die Staatsregierung mit der Erklärung in der Thron-
rede: „Es iſt mein Wille, daß die Vorſchriften über das Wahl
recht zum Hauſe der Abgeordneten eine organiſche Fortentwick
lung erfahren. Jch erblicke darin eine der wichtigſten Auf-
gaben der Gegenwart.“ Wie viele Thronreden haben die preu
ßiſchen Könige in dem letzten halben Jahrhundert gehalten, ohne
das Wahlrecht zu erwähnen. Und nun auf einmall Wie
merkwürdig fällt dieſer Umſchwung der Anſchauung mit dem
Anfang des proletariſchen Wahlrechtskampfes zuſammen!

Und als nach neuen Straßendemonſtrationen das Haus am
26. Januar über die Wahlrechtsanträge abſtimmt, fehlen nur
ein paar Stimmen an einer Mehrheit, die ſich im Dreiklaſſen
parlament ſelbſt gegen deſſen faule Grundlage und für das
direkte und geheime Wahlrecht ausſpricht.

Was ſeit einem halben Jahrhundert erſtarrt und verſteinert
ſchien, iſt in Fluß gekommen. Aber damit ſollen wir nicht
glauben, daß wir in die Feſtung des Feindes ſchon Breſche ge
legt haben. So leicht geht das nicht. Das Ziel, die Erſetzung
des Dreiklaſſenſyftems durch das allgemeine, gleiche Wahlrecht,
bedeutet einen ſo gewaltigen Umſchwung in den politiſchen
Verhältniſſen Deutſchlands, daß zu ihm die paar Straßen-
demonſtrationen in gar keinem Verhältnis ſtehen. Dazu wird
das Proletariat noch ganz andere Mittel anwenden, wird es
durch viel mächtigere Aktionen den Willen der Herrſchenden er
ſchüttern müſſen.

Der dialektiſchen Natur aller geſellſchaftlichen Entwicklung
entſprechend beſteht die erſte Wirkung einer anfangenden prole-
tariſchen Bewegung nicht darin, daß ſie dem Gegner Zuge
ſtändniſſe abringt, ſondern daß ſie ihn zum entſchloſſenen
Widerſtand reizt, und dabei zugleich ſeine Armee ſprengt. Die
Feinde hatten ſich zuſammen in ihrer Hochburg ſo ſchön ein
gerichtet, um kleine Intereſſen hadernd und ſich wieder ver
tragend, weil man ſich eben vertragen muß. Da dröhnt auf
einmal der Sturmbock des Feindes gegen die Pforte; er ſchlägt
zwar noch keine Breſche, aber der dumpfe Klang, der das Nahen
eines entſchloſſenen Feindes verkündet, bringt Verwirrung
unter den Jnſaſſen. Einer will ihn durch Nachgeben ablenken
ein anderer die Feſtung durch Umbauen ſtärker machen, ein
dritter will ſofort durch rückſichtsloſen Kampf den Feind zurück
treiben und jeder denkt dabei für ſein Spezialintereſſe noch
einen Extraprofit herauszuſchlagen.

Die herrſchende Hlaſſe ſpaltet ſich dem proletariſchen Kampf
gegenüber immer in mehrere Richtungen, die in dem Willen,
das Proletariat niederzuhalten, einig ſind, aber uneinig in
der Frage, welche Mittel dazu die geeignetſten ſind. Für Nach
geben ſind in dieſem Falle nur wenige, da es ſich hier nicht
um irgendwelche Reform ſondern um die Klinke der Geſetz

werden.

gebung handelt; die Wahlrechtsliebe der Freiſinnigen wäre

gewiß noch viel geringer, wenn ſie nicht wüßten, daß ſie eine
hoffnungsloſe Minorität bilden. Viel ſtärker iſt die Tendenz,
das unhaltbare Wahlſyſtem durch ein anderes zu erſetzen, das
das Proletariat nicht weniger entrechtet, aber durch ſeinen
„modernen“ Charakter dem Umſturz gegenüber hieb und ſtich-
feſt erſcheint. Jn dieſem Sinne ſind auch die Regierungs
erklärungen zu verſtehen. Sie bedeuten keine Konzeſſionen
an die proletariſchen Forderungen, ſondern umgekehrt Ver-
ſuche, ihnen beſſer widerſtehen zu können Aber auch in dieſer
Weiſe bilden ſie ſchon einen Erfolg unſerer Bewegung.

Die Junker ſchließlich wollen von keiner Aenderung wiſſen.
Sie fürchten, nicht mit Unrecht, daß jeder Schritt, der die
Heiligkeit der „bewährten Grundlage“ des preußiſchen Staates
antaſtet, auf eine ſchiefe Ebene führt, wo keiner weiß, wohin
man kommt. Sie betrachten die Aeußerungen der Regierung
als ein Spielen mit Feuer, und die ſonſt ſo harmloſen liberalen
Phraſen Bülows empfinden ſie als eine Gefahr für ihre Herr
ſchaft. Und da ſie in Preußen vorerſt noch die Macht haben,
wird die erſte Wirkung der Wahlrechtsbewegung wohl die
Sprengung des Blocks ſein. Und wenn Bülow ſelbſt ſeiner
Schöpfung nachfolgt, wird nicht die vorgeſchobene Nachlaßſteuer
oder ſonſt eine Nebenſache, fondern das preußiſche Wahlrecht
die Urſache ſeines Falles ſein.

Zurückdrehen können aber die Junker das Rad der Entwick-
lung nicht mehr! Die Wahlrechtsfrage iſt einmal in Bewegung
gekommen, und die alte Erſtarrung iſt nicht wieder herzuſtellen.
Sie haben recht, daß ſie dieſe Bewegung fürchten aber ihre
Furcht iſt unſere Hoffnung. Jſt einmal die ſtarre Ruhe ge
brochen, dann hängt es nicht mehr von Regierungen und Poli-
tikern ab, wohin die Bewegung führt. Das wird von den künf-
tigen politiſchen Verhältniſſen und vor allem von den weiteren
Aktionen des Proletariats abhängen!

Von der Steuerſchacherei.
Von einer. bevorſtehenden Auflöſung des Reichstags wird ſeit

Tagen in Berlin viel geſprochen. Das Gerücht klang von vorn
herein zu unwahrſcheinlich, als daß es beſondere Beachtung
verdient hätte, doch wird es aus irgend einer nicht ganz klaren
politiſchen Abſicht immer wieder aufgenommen, ohne daß es
dadurch an Glaubwürdigkeit gewinnt. Allerdings herrſcht über
das Schickſal der Reichsfinanzreform noch Ungewißheit; die zu
erwartende Ablehnung der Nachlaßſteuer wird vielleicht die
Folge haben, daß zunächſt auch alle übrigen Steuervorlagen
von der Bildfläche verſchwinden werden, aber zwiſchen der
erſten Leſung in der Kommiſſion und der dritten Leſung im
Plenum liegen noch ſo viele Möglichkeiten, daß die Regierung
an die Anwendung äußerſter Mittel keineswegs noch zu denken
braucht. Jn der Tat werden auch hinter den Kuliſſen Verhand
lungen gepflegt, um eine Verſtändigung zu erzielen, und dieſe
Verhandlungen bewegen ſich keineswegs in der Richtung der
veröffentlichten Vorſchläge der Reichspartei, die an die Stelle
der Nachlaßſteuer veredelte Matrikularbeiträge ſetzen will,
ſondern man verſucht, die Nachlaßſteuer mit dem Branntwein-
monopol zu kompenſieren. Mit anderen Worten: Was die
Junker an Nachlaß- oder Erbſchaftsſteuer zugeſtehen, ſoll ihnen
an genntweinOtevebgaten zehn und hundertfach vergütet
werden.

Die wilden Gerüchte, die ein vollſtändiges Scheitern der
Reichsfinanzreform und eine Auflöſung des Reichstags an
kündigen, ſcheinen bloß den Zweck zu haben, viel Staub aufzu-
wirbeln und verdächtige Spuren zu verwiſchen. Je düſterer
man jetzt die Lage darſtellt, deſto heller wird die künftige Löſung
ſtrahlen. Die Junker bewähren ſich als ſtaatserhaltende
patriotiſche Partei, indem ſie ſchließlich doch das „Opfer“
bringen, ein verſtümmeltes und denaturiertes Erbſchaftsſteuer-
geſetz anzunehmen, die Freiſinnigen erringen einen „prinzi-
piellen Sieg“, indem ſie die Konſervativen zum ſcheinbaren
Umfall „zwingen“, die Junker kriegen den Profit, die Frei-
ſinnigen die Orden, und Bülow iſt wieder einmal der Retter
geweſen, deſſen Ruhm in bengaliſchem Lichte erſtrahlt. Einſt-
weilen arbeiten die Regiſſeure mit der Windtrommel und dem
Donnerblech, ſo lange es nicht wirkliche politiſche Tote gibt,
wird man gut tun, das Ganze für bloßen Theaterlärm zu
halten.
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Aus dem Reichstage wird uns dazu noch geſchrieben:
Jm Reichstag unterhielt man ſich am Freitag in den Wandel

gängen ſehr eifrig über die Frage, was werden ſolle, wenn die
Steuergeſetze der Reihe nach abgelehnt würden. Man nimmt
an, daß auch die Jnſeraten-, Gas und Elektrizitätsſteuer fallen

Und damit wäre eigentlich von der ganzen Finanz-
vorlage ſo gut wie nichts übrig geblieben. Die Auffaſſung,
daß man in den Kreiſen des Bundesrats bereits mit einer aber
maligen Auflöſung des Reichstags rechnet, fand nur wenig Zu
ſtimmung. Wenn man dem Fürſten Bülow auch alles Mögliche
zutraut, ſo traut man ihm doch das nicht zu, daß er Neuwahlen
unter der Parole: „500 Millionen Mark neuer Steuern“ vor
nehmen laſſen würde. Man neigt vielmehr der Anſicht zu, daß
durch Unterhandlungen, die die Regierung mit den einzelnen
bürgerlichen Parteien anbahnen wird, ein Kompromiß zuſtande
kommt. Daran, daß die Steuervorlagen noch vor Oſtern er
ledigt werden können, glaubt allerdings kein Menſch mehr.

Ueber das Schickſal der Branntweinſteuer kann das „Ber-
liner Tageblatt“ mitteilen, daß die Subkommiſſion ihre Be-
ratungen beendigt hat. Die Beſchlüſſe der Subkommiſſion
gehen dahin, daß der neue Entwurf die landwirtſchaftlichen
Intereſſenten noch mehr begünſtigt, als es das Monopol beab-
ſichtigte, und daß außerdem eine Stärkung des Privat-Mono-
pols eintreten ſoll.

Die Verhandlungen der Subkommiſſion waren übrigens
ſtreng vertraulich und es wäre nun intereſſant, zu wiſſen, durch
welche Jndiskretion das Berliner Tageblatt“ in die Lage
kommt, über die Beſchlüſſe dieſer Kommiſſion Näheres mitzu-
teilen.
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Die ertappten Gauner. Die in der Steuerkommiſſion von
den Vertretern der Regierung feſtgeſtellte Tatſache, daß von
der Nachlaßſteuer nur ein Fünftel der Landwirte und zwar
bloß die reichſten Großgrundbeſitzer getroffen würden, iſt der
„Deutſchen Tageszeitung“ natürlich ſehr unangenehm. Sie
redet ſich nun darauf hinaus, daß die angegebenen Zahlen
zwar richtig fein können, ſie ſeien aber nur von ſehr geringer
Bedeutung; denn wenn die Nachlaßſteuer erſt einmal einge-
führt iſt, ſo könne man mit Sicherheit erwarten, daß binnen
kurzem die Grenze der Steuerfreiheit herabgeſetzt wird.

Eine faulere Ausrede iſt nicht denkbar.

Die Pluralrechtsſeuche.
Jm Oldenburger Landtag kam es am Mittwöch bei

Beratung des Wahlgeſetzes zu äußerſt ſcharfen Auseinander
ſetzungen. Anlaß dazu boten die von den Agrariern und
Ultramontanen eingebrachten Pluralwahlrechtsanträge, die
dem, der ſeit drei Jahren Hausbeſitzer oder mit 1800 Mk.
Steuern veranlagt iſt, eine zweite Wahlſtimme, dem, der
ſeit zehn Jahren in Oldenburg anſäſſig iſt, eine dritte Wahl-
ſtimme zuerkennen will. Die ſoigaldemokratiſchen Redner Hug
und Schulz erhoben die Forderung des abſoluten gleichen poli-
tiſchen Rechts. Die Debatte geſtaltete ſich ſtellenweiſe geradezu
leidenſchaftlich; auf beiden Seiten wurde mit den ſchärfſten
Waffen gekämpft. Die Agrarier verteidigten ihre Pluralwahl-
rechtsanträge mit der lendenlahmen Begründung, daß es un-
möglich ſei, ein abſolut gleiches Wahlrecht zu ſchaffen, und daß
auch der Freiſinn ſich in den Kommunen gegen eine frei-
heitliche Geſtaltung des Wahlrechts ausgeſprochen habe, um da
durch einen größeren Einfluß der Sozialdemokratie auf die
Geſetzgebung zu verhindern. Genoſſe Schulz erwiderte, daß
das leider eine traurige Wahrheit ſei und nur beweiſe, daß der
heutige Liberalismus ſich nur graduell unterſcheide von den
übrigen bürgerlichen Parteien in der rückſichtsloſen Aufrecht-
erhaltung der Klaſſenherrſchaft und der politiſchen Entrechtung
des Volkes, daß aber dieſer Umſtand kein Anlaß für die
Agrarier ſei, das ohnehin nicht gleiche und gerechte Wahlrecht
noch ungleicher und ungerechter zu geſtalten.

Am Freitag wurde die Debatte weitergeführt. Der urſprüng-
lich agrariſch-klerikale Pluralwahlrechtsantrag wurde von den
Antragſtellern zurückgezogen. Dagegen gelangten zwei andere
Anträge zur Annahme, die von zwei ſeither für liberal ge-
haltenen Abgeordneten ausgingen. Ein Antrag Gerdes, daß
jeder, der das 40. Lebensjahr vollendet hat, eine zweite Stimme
erhalten ſoll, wurde mit 28 gegen 19 Stimmen angenommen.
Dieſer Antrag hat, wie aus einer Erklärung des Miniſters
hervorging, bereits die Zuſtimmung der Regierung gefunden.
Ein weiterer Antrag des Abgeordneten Müller aus Brake be-
ſtimmt, daß eine zweite Stimme erhalten ſollen: 1. Jeder, der
das vierzigſte Lebensjahr vollendet hat. 2. A) Jeder Wahl
berechtigte, der ſeit mindeſtens drei Jahren Eigentümer oder
Nießbraucher eines im Großherzogtum gelegenen Grundſtücks
mit darauf befindlichem Wohngebäude iſt. B) Jeder Wahl-
berechtigte, der als Beamter des Reiches, des Staates, des
Hofes, der Gemeinden oder eines kommunalen Verbandes an
geſtellt iſt. C) Jeder andere Wahlberechtigte, ſofern er im
Hauptberufe ſelbſtändig wirkt oder Gewerbetreibender iſt. Das
ſelbe gilt für den Leiter von Betrieben oder Betriebsteilen aller
Art.

Dieſe tollen Anträge wurden mit 22 gegen 21 Stimmen, alſo
mit einer Stimme Mehrheit, angenommen.

Die Pluralrechtsſeuche, die eine doppelte Stimme an das
Geld, das Grundſtück, das Haus und an die Müllgrube knüpft,
blieb alſo nicht auf Sachſen beſchränkt, ſie graſſiert weiter. Die
preußiſchen Arbeiter mögen auf der Hut ſein!

Politiſche Uebersicht.
Halle, den 6. Februar 1909.

Aus dem Reichstage.
Jm Reichstage wurden am Freitag zunächſt Rechnungs

ſachen beraten, wobei Genoſſe Ulrich grobe Schlampereien
aufdeckte. Bei der namentlichen Abſtimmung über die Jn-
demnität für die unbefugten Vorarbeiten zu der nichtgebauten
Wüſtenbahn fand ſich der liebe Block, noch verſtärkt von dem
Dänen Hansſen, zur Vergebung von Regierungsſünden zuſam
men. Dann wurde die Beratung des Etats des Jnnern fort
geſetzt. Zuerſt ſprach ein zufällig in die Reichspartei herein
gelangter lyrifcher Mädchenſchullehrer aus Elberfeld, Linz, der
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ſo eine Art von ſozialpolitiſchen Konzeſſionsſchulzen in der
Stummfraktion darſtellt. Dann folgte der Antiſemit Schack
und ſtellte mit der ihm angeborenen eitlen Selbſtgefälligkeit-
dem Staatsſekretär Höchſtſein Vertrauensvotum aus. Und nun
erſchien der mit Lorbeerkränzen beworfene Staatsſekretär ſelbſt
auf der Bildfläche und hielt eine ſeiner durch formale Vor-
züge ausgezeichneten Reden, bei denen preußiſcher Junkergeiſt
ſich in die wallender Gewänder neuhegelſcher Staatsphiloſophie
kleidet. Aus den diverſen Reformen, die er in Ausſicht ſtellte,
blinkt eine dem Scharfmachertum hoch erfreulich entgegen: die
Vernichtung der Selbſtverwaltung der Krankenkaſſen. Natür-
lich heißt die Sache in der Bethmannſchen ſtaatsphiloſophiſchen
Sprache anders. Unterdrückung heißt bei Bethmann Parität.
Die Koalitionsfreiheit weiß Herr Bethmann natürlich zu
ſchützen; nur „übertrieben“ darf ſie nicht werden. Selbſt
Nitzſche wird zu dieſem Behufe benützt. Der Reſt der
Sitzung brachte eine ſcharfe Rede des Polen v. Czarlinski, die
den Präſidenten Stolberg in die Koſten eines Ordnungsrufes
ſtürzte, und manche beachtenswerten Ausführungen Gotheins.
die richtige Charakteriſierung Bülows, die Genoſſen Hoch in
einer perſänlichen Bemerkung gab, verſetzte nochmals Stol-
bergs Glocke in unruhige Bewegung. Am Sonnabend Fort-
ſetzung.

Ein höherer Staatszuſchuß.
Das preußiſche Dreiklaſſenhaus beſchäftigte ſich

am Freitag mit einer Vorlage, die das Grundkapital der Zen-
tralgenoſſenſchaſtskaſſe um 25 Millionen Mark erhöhen will.
Das Geld ſoll zur weiteren Unterſtützung des deutſchen Ge
noſſenſchaftsweſens Verwendung finden, wie Unterſtaatsſekre-
tär v. Dombois dem Hauſe in einer langen Rede auseinander-
ſetzte. Sein hoher Chef, der preußiſche Finanzminiſter, hat im
Reichstage alle Hände voll zu tun, um den Widerſtand der Kon
ſervativen gegen die Nachlaßſteuer zu bekämpfen. Jm Hauſe
ſrrachen ſich die Redner faſt aller bürgerlichen Parteien für
die Vorlage aus, kommt doch die Erhöhung in der Hauptſache
den Handwerker- und land wirtſchaftlichen Genoſſenſchaften zu
gute, in denen Agrarier und Mittelſtändler willige Vertreter
einſeitiger Jntereſſen ſehen und finden. Nur der Führer der
auf Selbſthilfe beruhenden Erwerbs- und Wirtſchaftsgenoſſen
ſchaften, der Freiſinnige Dr. Crüger nahm eine Ausnahme-
ſtellung ein, indem er den alten Mancheſtergaul ritt, wonach
der Staatszuſchuß zu verwerfen ſei. Daß der kleine Olden-
burg der Konſervativen, der Gernegroß Kreth, heftig beſtritt,
daß die land wirtſchaftlichen Genoſſenſchaften einſeitige kon-
ſervative politiſche Jntereſſen verfolgen, braucht wohl nicht
weiter hervorgehoben zu werden. Die Vorlage wurde der
Budgetkommiſſion überwieſen und in der dann feſtgeſetzten
zweiten Leſung des Juſtizetats hielt der freikonſervative Abg.
Dr. Viereck eine nichtsſagende Rede, die vom Hauſe denn auch
ſo gut wie nicht beachtet wurde. Am Sonnabend wird die Be-
ralung fortgeſetzt.

Vierzig Millionen Staatsausgaben für die Kirche!
Einer Zuſammenſtellung der „Korreſpondenz des deutſchen

Lehrervereins“ über den preußiſchen Kultusetat ent-
nehmen wir, daß ſchon heute Preußen 26 Millionen für
kirchliche Zwecke aufwendet, nämlich 316 Millionen für die
oberen kirchlichen Behörden und 2224 Millionen für die übrigen
kirchlichen Zwecke.

Bekanntlich aber fordert die Beſoldungsvorlage für die Geiſt
lichen weitere 1224 Millionen für kirchliche Zwecke. Da dieſe
Vorlage zweifellos angenommen wird, würden ſich alſo
künftig die Ausgaben Preußens für die Kirche auf 881 Milli
onen belaufen! Damit ſind freilich die Ausgaben des preu
ßiſchen Staates für die Kirche noch nicht erſchöpft. So
weiſt z. B. der Juſtizetat noch ſtattliche Ausgaben für Ge-
fängnisgeiſtliche auf. Jm ganzen wird man die künftige Sub-
vention des preußiſchen Staates für kirchliche Zwecke mit
40 Millionen eher zu niedrig als zu hoch anſchlagen!

Daß dieſe vierzig Millionen weit beſſer zur Aufbeſſerung
der Gehälter der preußiſchen Unterbeamten und der
preußiſchen Staats arbeiter verwendet werden könnten,
bedarf nicht erſt des Nachweiſes!

Folgen des Brotzolles,
Seltſame Zuſtände werden in den badiſch-ſchweizeriſchen

Grenzorten durch den deutſchen Zolltarif geſchaffen. Aus der
Schweiz dürfen täglich gewiſſe Mengen von Mehl und Brot
jedoch nicht mehr als 6 Pfund zollfrei nach Baden gebracht
werden. Die Bewohner der badiſchen Grenzorte laſſen ſich
vom Bürgermeiſter eine Brotkarte ausſtellen, und flugs geht's
nach der Schweiz, um das billigere Brot herüber zu befördern.
Jn Kleinlaufenburg war bis jetzt der Bäcker am Orte der ein-
zige, der noch keine Brotkarte gelöſt hatte aus ſehr nahe
liegenden Gründen. Jetzt hat auch der entdeckt, daß ſich das
Schweizer Brot noch billiger einführen, als ſelbſt backen läßt,

ſchweizer Bäcker
deutſchen Produkte gar nicht ſchlecht auf den deutſchen

und er holte ch vom Bürgermeiſter auch eine Brotkarte. Die
ſind ob dieſes Schutzes der „einheimiſchen

tarif zu ſprechen.Das deutſche Volk ſieht aber wieder, wie ungeheuerlich ihm
ſein wichtigſtes Lebensmittel verteuert wird.

Deutſches Reich.
Der Arbeitsplan des Reichstages. Der Seniorenkonvent

hat als freie Tage beſtimmt: 22. und 23. Februar, ferner 13.
und 15. März. Die Plenarſitzungen ſollen an verſchiedenen
Tagen erſt um 2 Uhr beginnen, um den Kommiſſionen mehr
Zeit zur Arbeit zu laſſen. Vor Oſtern ſollen außerdem noch
zwei Schwerinstage ſtattfinden und zwiſchen der Etatsberatung
ſoll das Weingeſetz erledigt werden. Den einzelnen Fraktionen
wurde nahegelegt, auf ihre Mitglieder in dem Sinne einzu
wirken, daß lange Reden nach Möglichkeit vermieden werden.

Hoffentlich lehnten das unſere Genoſſen rundweg abl
Der Kaiſerverteidiger. Herr Adolf Stein, der Vertei-

diger Wilhelms II., iſt in der Preſſe ſo übel zugerichtet worden,
daß ſelbſt der „Reichsbote“ von ihm abrückt. Jnzwiſchen fährt
der Journaliſt des Kaiſers fort, für ſein byzantiniſches Bro
ſchürchen Reklame zu machen, indem er in der „Tägl. Rund
ſchau“ erzählt, daß ein Abgefändter des Kaiſers bei ihm erſchie-
nen ſei, um das Erſcheinen der Schrift zu verhindern. Die
Vorausſicht, daß das Büchlein dem Kaiſer nichts nützen werde,
hat ſich auch vollſtändig beſtätigt; vieles iſt darin ſo fauſtdick
erfunden, daß es jeden einigermaßen urteilsfähigen Leſer von
vornherein abſtoßen muß. Es gibt aber Arzneien, die dem
Apotheker nützlicher ſind als dem Patienten, und Herr Stein
rechnet offenbar nicht bloß auf Autorengewinne. Seine Pläne
greifen weiter und höher, und die Kundſchaft, mit der er es zu
tun hat, iſt ihm doch nicht ſo ganz unbekannt, wie man jetzt
glauben machen will Die offiziöſe Preſſe behandelt be-
zeichnenderweiſe Herrn Stein wie ein rohes Ei ſie entblödet
ſich nicht, ſeine Schrift zu empfehlen, in der das leitende Be
amtentum zur höheren Ehre des Kaiſers bodenlos herunter-
gemacht wird.

Die Wahlprüfungskommiſſion des Reichstages beanſtandete
geſtern die Wahl des Abg. Struve (Freiſ. Vgg.), Wahlkreis
Plön-Oldenburg, wegen amtlicher Wahlbeeinfluſſung. Ebenſo
wurde die Wahl des Abg. Winterfeldt-Menkin (konſ.)
in Prenzlau-Angermünde beanſtandet, weil auf Verfügung
des Prenzlauer Landrats, v. Maltzahn, die ſogenannten Saiſon
arbeiter grundſätzlich von der Aufnahme in die Wählerliſte
ausgeſchloſſen wurden. Eine Reklamation beim Regierungs-
präſidenten hatte zwar die Desavouierung des landrätlichen
Crlaſſes zur Folge, aber eine Verichtigung der Wählerliſte
wurde von ihm abgelehnt. Die Kommiſſion beſchloß, durch
anctliche Erhebungen die in Frage kommende Zahl der rom
Wahlrecht ausgeſchloſſenen Wanderarbeiter feſtſtellen zu
laſſen, um dann zu prüfen, ob die Mehrheit (2651 Stimmen)
dadurch geändert werde.

Vereinfachungen in der Poſtverwaltung? Jm Reichspoſt
amt iſt eine Kommiſſion zuſammengetreten, an deren Spitze
der Direktor der Betriebsabteilung bei der Reichspoſt, Groh,
ſteht. Die Kommiſſion ſoll dem Staatsſekretär Vorſchläge
unterbreiten, wie die Verwaltung und der Betrieb bei der
Reichspoſt vereinfacht werden kann.

Reichstagserſatzwahl. Die durch den Tod des Zentrums
abgeordneten Graf Hompeſch nötig gewordene Erſatzwahk im
Reichstagswahlkreiſe Düren-Jülich iſt auf den 3. April anbe
raumt worden.

Eine Lehrerkammer. Die Bri mer Regierung plant die
Das ſoll eine amtliche Or-Errichtung einer Lehrerkammer.

ganiſation der Volksſchullehrer ſein, deren Aufgabe es wäre,
Gutachten in Schulfragen uſw zu erſtatten. Damit wäre in
Deutſchland die erſte Lehrerkammer geſchaffen

Ausland.
Frankreich.

Amneſtie.
Der Kammer iſt ein Geſetzentwurf zugegangen, der eine Amneſtie

der Angeklagten von Draveil-Vigneux und Villeneuve-
Seint- Georges vorſieht. Nachdem man trotz monatelanger
Bemühungen den Führern der Konföderation den Prozeß noch nicht
machen konnte, und ſie freiließ, blieb noch eine Anzahl Arbeiter
und eine Arbeiterin in Haft. Jetzt ſollen auch dieſe in Freiheit
geſetzt werden die Kammer wird am 11. Februar hierüber ver-
handeln. Bei dieſer Gelegenheit wird von der Regierung aber
auch verlangt werden, die gemaßregelten Beamten und Lehrer
wieder einzuſtellen. Vor allem handelt es ſich da um den Ge-
noſſen Lehrer Negre, den die Regierung wegen ſeiner politiſchen
Ueberzeugung und wegen ſeines Eintretens für die Rechte der
Lehrer vom Amte ſuspenſiert hat.

Die AltersVerſicherung.
Die interparlamentariſche Kommiſſion für die AltersVerſiche

hat dem neuen Entwurf des Arbeits- Miniſters Viviani, be
treffend die Einführung einer Alters-Penſion für Arbeiter, zuge
ſtimmt. Danach ſollen Arbeiter im Alter von 65 Jahren eine
Penſion von jährlich 360 Frank im Minimum bezichen.
Die nötigen Summen werden aufgebracht durch Beiträge der
Arbeitgeber der Arbeitnehmer und durch Zuſchüſſe des Staates.
Der Arbeiter kann ſich außerdem noch weiter bei privaten Unter
ſtützungsKaſſen verſichern, die bisherigen Staatszuſchüſſe an ſolche
Kaſſen werden weiter gezahlt. Die Annahme dieſes Geſetzes ſcheint
geſichert. Dieſer Entwurf bleibt allerdings weit zurück hinter dem
früheren, wonach die Penſion 600 Frank betragen ſollte.

OeſterreichUngarn.
Die Prügelei vorläufig vertagt.

Wien, 5. Febr. Gleich zu Beginn der heutigen Sitzung des
Abgeordnetenhauſes, als das Miniſterium im Saale erſchien, in
fzenierten die Tſchechen einen beiſpielloſen Skandal. Der Miniſter
präſident harrte eine Weile ruhig aus, dann griff er in die Taſche
und übergab dem Präſidenten ein Aktenſtück. Dieſer verlas das
Dokument und es ergab ſich, daß die Seſſion des Abgeordneten
hauſes geſchloſſen werde. Hierauf verließ das Miniſterium ſofort
den Saal. Es kam zu einer regelrechten Prügelei, in der einigen
tſchechiſchen Abgeordneten die Kleider zerriſſen wurden. Man
ſprang über die Bänke und drang aufeinander ein. Es dauerte
ziemlich lange, bis ſich das Gewirre gelöſt hatte und die Ab-
geordneten den Saal verließen. Wie verlautet, ſoll die Wieder
eröffnung des Reichsrates Ende Februar erfolgen. Jnzwiſchen ſoll
Miniſterpräſident Bienerth das Kabinett in ein definitives Beamten
kabinett umbilden. Der Schluß der Seſſion hat auch den Zweck,
daß die Vorlage über die Staatsnotwendigkeiten an die erſte
Stelle rücken. Wenn ſich dann noch für die Erledigung Hinder-
niſſe durch eine neuerliche Obſtruktion ergeben werden, ſoll zur
Auflöſung des Parlaments geſchritten werden. Jn
Deutſch- Böhmen werden infolge der Vorgänge Unruhen befürchtet,

Rußland.
Sinkender Außenhandel

Der Außenhandel Rußlands ſinkt in einem fort. Der Ge
ſamtumſatz pro 1908 (1506,3 Millionen Rubel) erwies ſich um
94,4 Millionen oder 5,5 Prozent niedriger als im Vorjahre.
Beſonders ſtark iſt die Ausfuhr geſunken um za. 10 Prozent!

während die Einfuhr faſt auf demſelben Niveau blieb. Der
Rückgang der Ausfuhr erklärt ſich hauptſächlich aus dem rapiden
Sinken der Getreide und Flachsausfuhr, eine Folge der fort
währenden Mißernten und Hungerjahre. Es kam ſoweit, daß
argentiniſches Getreide ſelbſt auf ruſſiſchen Märkten auftauchte.
Bedeutend geſunken iſt auch die Ausfuhr von Roherzen, eine
Folge der internationalen Kriſe, die die Nachfrage von Roh-
a Fiarben für die metallurgiſche Jnduſtrie ſtark herabgedrückt
at.

Welchen Umfang die Not unter den Petersburger Arbeits-
loſen erreicht hat, iſt daraus erſichtlich, daß ſich die Zahl der
Selbſtmorde unter den Arbeitsloſen im letzten Quartal 1908
auf 97 belief.

Belgien.
Die deutſche Sprache.

Brüſſel, 5. Februar. Die Kammer nahm einen Antrag
an, welcher die Kenntnis der deutſchen Sprache von den Ge-
richtsdienern in denjenigen Bezirken verlangt, welche zu dem
deutſchen Sprachgebiet gehören. Dies iſt der erſte Sieg der
deutſchen Bewegung in delgien. e

e

Cürke.
Man nimmt einſtweilen Vorſchuß.

Konſtantinopel, 5. Februar. Die Ottomaniſche und die
Deutſche Bank bewilligten der Türkei eine 6 proz. Anleihe von je
einer halben Million Pfund. Das Darlehen iſt als Vorſchuß auf
OeſterreichUngarns Zahlungen zu betrachten. Denn es ſoll ent-
weder aus der öſterreich- ungariſchen Jndemnität oder aus der
nächſten größeren Anleiheoperation gezahlt werden.

Parteinachrichten.
Die Beerdigung der Witwe Wilhelm Liebknechts. Auf dem

Friedhof in Friedrichsfelde, an der Seite ihres Gatten, wurde am
Freitag Natalie Liebknecht beigeſetzt. Wohl 10000 Menſchen mögen
am Leichenbegängnis teilgenommen haben. Jn der Halle hielt
Ledebour eine ergreifende Rede. Am Sarge ſtanden alle Familien
mitglieder, darunter auch der von der Feſtung beurlaubte Genoſſe
Dr. Karl Liebknecht, der Parteivorſtand, Mitglieder der Reichs-
tags und Landtagsfraktion, die Vertreter Groß Berlins ſowie
Vertreter aus Sachſen. Zahlreiche Kränze wurden am Grabe
niedergelegt.

Moderne Bühnenſklaven.

Das foziale Elend, das die unſinnige apitatnſche Geſell
ſchaftsordnung über weite Volkskreiſe herauf m iſt bei
weitem größer, als man gemeinhin annimmt. Jn der Arbei-
terklaſſe tritt es nackt und prunklos am augenfälligſten zutage.
Die Zahl der Proleten, die mittellos, von allem entblößt,
notdürftig ein kümmerliches Daſein e iſt Legion. Jm
düſteren Gewand, zerfebten und zerlumpten Kleidern, einge-
fallenen, bleichen Wangen, tritt uns das gräßlichſte Proleta-
rierelend tagtäglich auf Schritt und Tritt unverhüllt entgegen.

Aber nicht minder groß iſt das Elend, das ſich hinter einer
äußeren, ſcheinbar glänzenden Hülle verbirgt und das wir
hauptſächlich in den Kreiſen der ſogenannten Stehkragenprole-
tarier finden. Hierzu zählt das Gros der kaufmänniſchen und
techniſchen Angeſtellten, die kleinen Beamten uſw., die im eng-
herzigen Standesdünkel befangen, ſich über den gewöhnlichen
Proletarier unendlich erhaben dünken, wenn ſie mit einem
Monatsgehalt von 80 Mk. in der Taſche nach Hauſe gehen
dürfen und die ihre mißliche Lage ſcheu zu verbergen
ſuchen, weil es angeblich ein falſch verſtandenes „Standes-
intereſſe“ erfordert! Wer im Dienſte des Kapitalismus, gleich
viel in welcher Stellung immer ſich befindet, iſt von ſeinen
Bedingungen mit verſchwindenden Ausnahmen abhängig
und ihnen unterworfen! Und was macht der Kapitalismus
ſeinen Zwecken nicht alles nutzbar! Alle geſellſchaftlichen Ge
biete und Berufe nicht allein die Arbeit! unterwirft er
ſeinen Intereſſen und beutet ſie in ſeinem Nutzen aus. Wiſ-
ſenſchaft und Kunſt macht er ſich untertan, beſtimmt ihre
Richtung, gibt ihnen das Gepräge. Von einer freien, ſich
ungehemmt entfaltenden Wiſſenſchaft kann da ebenſowenig die
Rede ſein, wie von einer freien Kunſt. Die Univerſitätspro-
feſſoren ſind heute zum weitaus größten Teil alles andere
nur nicht „freie Männer der Wiſſenſchaft!! Sie haben das
zu lehren, was der Staat, der achverwalter des Kapitalis
mus, ihnen befiehlt; und ſie haben längſt den Mut und die
Mannhaftigkeit verloren, um dagegen zu rebellieren. Täten
ſie es dennoch, ſo wären ſie am längſten Univerſitätslehrer
geweſen; ihre ſoziale Abhängigkeit zwingt ſie, ſich zu ducken
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und unterzuordnen wenn überhaupt noch ein Tropfen Re
bellenblut in ihren Adern fließt!

Genau ſo ſteht es mit der Kunſt und den Künſtlern! Das
Wort Leſſings in Emilia Galotti“ „Die Kunſt geht
nach Brot,“ hat auch heute noch und erſt recht! ſeine
Gültigkeit. Der Künſtler, der ſeine eigenen, neuen Wege geht,
kann elendlich verhungern, wenn ſie mit den kapitaliſtiſchen
Intereſſen nicht übereinſtimmen. Und wie manches vielver-
ſprechende Talent kann ſich nicht durchringen, bleibt unbeachtet,
verkümmert ſchließlich und nimmt ein unrühmliches Ende!

Dieſes bedauernswerte Los teilen eine nicht geringe Zahl
von Bühnenkünſtlern, denen die Ungunſt des Schickiſals vor
der Zeit ihre künſtleriſchen Fähigkeiten und Kräfte raubte,
und die dann, früher gefeiert, ſang- und klanglos in bitterſter
Armut, auf die kargen Almoſen öffentlicher oder privater
Wohltätigkeit angewieſen, ihre letzten Tage beſchließen müſſen.
Und wie wird nicht dieſer Stand von pbhiliſtröſer Unwiſſen-
heit beneidet von borniertem s obendrein heute
noch verachtet! von ſchwärmeriſchen Jünglingen und
Jungfrauen bewundert und angehimmelt! Man lebt vielfach
noch des naiven Glaubens, daß die Schauſpieler, die als
Götlter und Helden, als Könige und Millionäre allabendlich
auf den Bühnen in ſchillerndem Prunk Menſchenſckickſale ver-
körpern, auch als Menſchen ein Leben herrlich und in Freuden
e Welch eine Täuſchung! Wenn das Wort von dem
„glänzenden Elend“ auf einen Beruf zutrifft, ſo auf den der
Bühnenkünſtler.

Jn früheren Jahrhunderten zählten ja die Komödianten
überhaupt nicht zu den ehrlichen Leuten, und auch heute haf-
tet ihnen, wie ſchon oben angedeutet, noch ein gewiſſes Odium
an eine Schauſpielerin zu heiraten gilt in den ſogenannten
„beſſeren“ Kreiſen immer noch als Schande. Aber der Schau-
ſpieler kann heute nicht mehr das Leben ſozialer Ungebunden-
heit führen; tritt er außerhalb der Geſellſchaft, ſo läuft er bei

Neigung zum Bohemientum Gefahr, im Schlamme der
ozial Verweſten, der Lumpen a verſinken.

Die menwde Geſellſchaft hat die Pflicht ſich aller ihrer
beſonders der wirtſchafflich Schwachen anzunch

men und ſie vor dem wirtſchaftlichen und ſozialen Untergang
zu bewahren. Wie ſich die kapitaliſtiſche Geſell-
ſchaft dieſer Pflicht gegenüber den Enterbten und Unter-

drückten entledigt, das braucht nicht wiederholt zu werden-
Der J iſt ein Gewerbe wie jedes andere auch;
das Theater iſt ein kapitaliſtiſches Unternehmen. Nach kapita-
liſtiſchen Grundſätzen geleitet, ſind die Bühnenkünſtler umd
Angeſtellten Lohnarbeiter und Ausbeutungsobjekte wie die
Arbeiter anderer kapitaliſtiſcher Betriebe auch. Ja, was Ar-
beitsbe dingungen um uns ſo auszudrücken und Be-
handlung anbetrifft, ſo ſind ſie oft weit ſchlimmer daran als
der geringſte Jnduſtriearbeiter, der ſich Zumutungen, wie ſie
be Abnenperſonal geſtellt werden, ſehr energiſch verbelen
würde.

Auf die geradezu unwürdigen Bedingungen, die den Büh-
nenangeſtellten von den Theaterunternehmern diktiert werden,
iſt in Wort und Schrift ſchon ebenſo oft hingewieſen worden,
wie auf die erbärmlich niedrigen Gehälter, mit denen man ſie
abſpeiſt. Die Generalverſammlung der Deutſchen Bühnenge-

noſſenſchaft im Dezember vorigen Jahres war ein einziger
Notſchrei der gequälten und gepeinigten Bühnenkünſtler. Jn
ſo ausführlicher, gründlicher und zuſammenfaſſender Weiſe iſt
unſeres Wiſſens die ganze Miſere dieſer Geſellſchaftsſchicht
wohl w. nicht dargeſtellt worden, wie in der ſoeben erſchie-
nenen roſchüre des Dr. Maximilian Pfeiffer
„Theater-Elend. Ein Weckruf.“
berger Neueſten Nachrichten“.)

e entwickelt ſich im Reichstag, obwohl ein Zenlrums-
abgeordneter, zu einem ſachkundigen, ziemlich vorurteilsfreien,
warmherzigen Fürſprecher der Kunſt und der Künſtler. Auch
über die bildende Kunſt Dat er ſchon manches kluge und
tapfere Wort in dem auf dieſem Gebiete nicht gerade verwöhn-
ten Reichstag geſprochen. Seine Broſchüre über das Theater-
Elend begründet mit eindringlichem Material die Forderung

eines Reichstheatergeſetzes, das in Oeſterreich vorbereitet wird.
Pfeiffers Schrift iſt eine leidenſchaftliche Anklage, in künſt
leriſch gehobenem Stil, gegen die Ausheutung der Bühnen-

proletarier. Dieſer einſame Zentrumsmann hat überhaupt
erſfändnis für die Qualen der kapitaliſtiſchen Wirtſchaft. Er

ſpricht von ſozialer Evolution, aber er zeichnet die Gegenſätzeer heutigen Zeit mit revolutionärem Pathos „Aus vrandig

re Erde ſoll das Brotkorn einer reichen Zukunſt

eimen.“ r

(Bamberg, Verlag der „Bam-
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ein SrauenſtimmrechtsTag in den Vereinigten Staaten.Be r r s e der Kereinſgien Staaten
große Demonſtrations-Verſaizugunſten des Frauenſtimmrechts in Aukſge c

Partei Vorſtand der ſozialiſtiſchen Partei Amerikas hat an alle
Lokalvereine die Weiſung ergehen laſſen, di wyVorhaben kräftig zu unterſtützen. ſen, die Genoſſinnen in ihrem

Der Landesparteitag der deutſchen Sozialdemokratie VBöhmens, der Sonntag und Montag in Jrag ſtattfand hat e
falls von neuem den Beweis erbracht, daß die Sozialdemokratie
die einzige Partei iſt, die den nationalen Schwierigkeiten, die
ſich in Böhmen aufgetürmt haben, gewachſen iſt. Es zeigte ſich
eine vollſtändige Uebereinſtimmung zwiſchen den tſchechiſchen
und den deutſchen Genoſſen. Die tſchechiſchen Genoffen hielten
eine Verſammlung ab, in welcher der Genoſſe Dr. Adler ſpräch.
Er bezeichnete ſich in ſeiner Rede als guter Deutſcher und guter
Sozialdemokrat, der zu guten Tſchechen und überzeugten Sozial
demokraten ſpreche. Seine Rede wurde mit frenetiſchem Beifall
aufgenommen. Und der Landesparteitag der deutſchen Sozial
demokratie nahm eine Reſolution an, in welcher er das Be
ſtreben der ſozialdemokratiſchen Abgeordneten „die geſetzliche
Regelung der nationalen Verhältniſſe Böhmens energiſch zu
fördern. und einen ernſthaften, wirklich in der Richtung der
nationalen Selbſtregierung liegenden Verſuch eines nationalen
Ausgleichs“ gutheißt.

Der Parteitag beſchloß die Gründung eines deutſchen ſozial
demokratiſchen Tageblattes, das in Prag erſcheinen ſoll. Das
Blatt ſoll einheitliches Landesorgan für ganz Deutſchböhmen
werden. Der Beſtand der lokalen Parteiblätter bleibt unbe
rührt.

Aus den Hachbarkreiſen.
Heimarbeiter-Elend.

Aus Naumburg wird uns geſchrieben:
In Städten, wo der Entwickelung der Jnduſtrie, ſei es

wegen Mangel an Naturprodukten oder wie hier, künſtlich,
Schranken gezogen werden, gedeiht die Heiminduſtrie am vor
züglichſten. Auch in Naumburg blüht dieſe Pflanze, zwar
öffentlich wenig bemerkbar, immerhin ſind aber über 500 Per-
ſonen als Heimarbeiter tätig. Die Arbeiterfrauen haben dabei
noch unter der Konkurrenz der Frauen und Familienange-
hörigen von Unterbeamten zu leiden, die oftmals nicht grade
gezwungen ſind, ſich Nebenbeſchäftigung zu ſuchen.

Die meiſten Heimarbeiterinnen, weit über 200, werden von
der Firma Herold Walther, Scherzartikel- und
Spielwaren Fabrikation, beſchäftigt. Die Verhältniſſe dieſer
Firma verdienen einmal eine nähere Betrachtung. Die Firma
hat lediglich nur Lagerräume gepachtet, in denen fünf Mäd-
chen die Materialausgabe und die Abnahme der fertigen
Ware beſorgen. Für ſchwerere Transportarbeiten ſind zwei
Arbeiter angeſtellt. Die Herſtellung der Waren geſchieht aus-
nahmslos in den Wohnungen der Beſchäftigten, die Firma
ſpart alſo alle für Fabrikationsräume erforderlichen Ausgaben.
Außerdem ſpart die Firma die Ausgaben für Krankenverſiche-
rung, ja ſelbſt die Klebepflicht wird umgangen. Dann aber
kommen die „Löhne“. Ein Auszug aus den Lohnzahlungs-
Tabellen mag die Jämmerlichkeit dieſer „Entlohnung“ veran
ſchaulichen.

Es wird gezahlt für Papier-Luxus- und Scherzartikel:
Papier- Zigarren 1 Gros 18 Pfg. (2 Stunden Arbeitszeit)

pg8igaretten 15 U nRüſſel 1 50 (7 v ePfeifen. 1 5 r nWedel 120 G TageTuten 80 TagPritſchen 1 50 J xTüten 1 15 V

Bemerkt ſei, daß die Arbeitszeiten bei einer jungen, ſehr
geübten Arbeiterin feſtgeſtellt wurden. Es iſt kaum glaublich,
welche Fingergewandtheit, welche Emſigkeit dazu gehört, in
der angegebenen Zeit die Maſſe von Artikeln herzuſtellen. Trotz
allen Fleißes dann der elende „Verdienſt“!
nen, die weniger gewandt und geübt ſind, müſſen mit
Wochen,löhnen“ von 2 bis 3 Mk. vorlieb nehmen.

Jn vielen Familien werden, um die Schundlöhne etwas zu
erhöhen, ſämtliche Familienglieder zur Arbeit herangezogen.
Die Männer beginnen nach vollbrachter Tagesarbeit noch dieſe
Kleberei, Kinder, die kaum die Finger richtig gebrauchen lern-
ten, müſſen ſchon bis in die Nacht hinein der Ausbeutung
ihr Opfer bringen. Und wehe, wenn infolge Ermüdung oder
Ueberanſtrengung ein Kind eins oder mehrere Stücke nicht ganz
ſauber anfertigt ſtrengſte Kontrolle wird bei der Abnahme
geübt. Es folgen derbe Abzüge und mitunter gab es fürganze re überhaupt keinen Lohn!

Bei den Jammerlöhnen müſſen die Heimarbeiterinnen auch
noch die Ausgaben für Pinſel, Klebſtoffe uſw., etwa 15 Pf.
täglich, ſelbſt beſtreiten. Auch an dieſen Sachen wollen die
„Arbeitgeber“ noch verdienen, denn die Firma bietet z. B. den
Arbeiterinnen ein Pfund Stärkemehl für 25 Pf. an. Viel
weiter kann die Ausbeutung bald nicht mehr gehen.

Leider hält es ſehr ſchwer, den Heimarbeiterinnen klarzu
machen, welchen Nutzen ihnen eine Organiſation bringt. Die
meiſten. Frauen ſind infolge der übermäßigen Arbeitszeit ziem-
lich gleichgültig geworden. Trotzdem muß ihnen immer und
immer wieder geſagt werden, daß ſie nur durch Selbſt-
hilfe ihre Lage beſſern können. Möge ſich jeder aufgeklärte
Arbeiter an dieſer Agitation beteiligen

Zeitz, 5. Febr. Hochwaſſer. Die Elſter hat eine Höhe er
reicht, wie wohl ſelten einmal. Sie hat alle niedrig gelegenen
Gelände überſchwemmt und iſt in viele Häuſerkeller getreten.
Die Fabrikſtraße von der Treppe zur Peſtalozziſtraße ab bis zum

Nätherbad bildet einen See, auf dem Flöße den Verkehr aus den
Häuſern nach dem „Feſtlande“ vermitteln. Eine „Schiffahrt“ in
der Fabrikſtraße, das dürfte doch noch nicht dageweſen ſein. Jn
den parterre gelegenen Räumen der Fahrſchen Pianofortefabrik
mußte von Mittag ab die Arbeit eingeſtellt werden, da das Waſſer

Fuß hoch darin ſtand. Wenn man von den höher gelegenen
Stellen der Stadt das Elſtertal hinunter blickt, ſo ſieht das Auge
nur eine wogende Waſſerfläche, ſoweit es blicken kann. Die
Elſter führt viele Eisſchollen und Gerümpel mit ſich, auch zwei
Pferdekadaver trieben durch Zeitz, ohne daß ſie aufgehalten werden
konnten. Der Schaden, den das Hochwaſſer anrichtet, wird jeden-
falls bedeutend ſein.

Naumburg, 5. Febr. Der Sozial demokratiſche Verein
hält am Montag ſeine Verſammlung ab (ſiehe Jnſerat). DieGenoſſen und Genoöoſſinnen mögen ſich recht zahlreich beteiligen.

Nanumburg, 4. Februar. (E. B.). Landgericht. Berufungs-
ſachen: Der Hofmeiſter Ohlmann vom Rittergut Böſau hatte mit

ſeinem Knotenſtock einen Sachſengänger verprügelt und war vom
Schöffengericht Hohen mölſen wegen Körperverletzung zu 24 Mk.
Geldſtrafe verurteilt worden. Die Berufung wird aber verworfen.

Der ſchon mehrfach wegen Beleidigung vorbeſtrafte Dachdecker
meiſter Koch aus Lützen war vom dortigen Schöffengericht wegen
Nachtwächterbeleidigung mit 50 Mk. Geldſtrafe belegt worden.
Seine gegen dieſes Urteil eingelegte Berufung wird verworfen
Der Maurer K. aus Teuchern war am 1. Januar 1908 zu demHausbeſitzer Bauer in Gröben gezogen. Als Fachmann hatte er
die Wände und Decken geweißt und gemuſtert. Doch ſchon am
1. Juli mußte er die Wohnung wieder räumen. Er überweißte
nun die von ihm angebrachten Muſter mit einfachem Farbeanſtrich.
Dieſer Anſtrich ſoll aber nicht ovrdnungsgemäß erfolgt ſein, deshalb

war er vom Schöffengericht, Teuchern wegen Sachbeſchädigung mit
15 Mk. Geldſtrafe belegt worden. Seine Berufung wird verworfen.

Der Geſchirrführer Eichſtädt aus Altenhurg a. S. war von ſeinem
Dienſtherren wegen ſeiner Trünkenheit geſcholten worden. Als er
in den Stall zurückkehrte, trat er mit ſeinen ſchweren Stiefeln ein
Pferd zwiſchen die Hinterbeine in die Weichteile. Vom Schöffen-
gericht zu Naumburg war der Angeklagte wegen Tierquälerei und

Viele Arbeiterin-

Sachbeſchädigung mit 14 Tagen Gefängnis belegt worden. Eich
ſtädt legte Berufung an, hatte aber nur den Erfolg, daß er zwar
von der Sachbeſchädigung- freigeſprochen dafür aber wegen Tier
quälerei zu 2 Wochen Haft verurteilt wurde. Der Gutsbeſitzer
März aus Teuchern hatte die Straße vor ſeinem Grundſtück trotz
wiederholter Mahnung i gereinigt, weil ſie nicht gepflaſtert ſei.
Er war deshalb in eine Strafe von 3 Mk. genommen worden.
Auch die Berufungsinſtanz konnte nach eingehender Prüfung der
Sachlage ihn nicht davon befreien und verwarf ſeine Berufnung.

Naumburg, 4. Februar. (E. B.) Strafkammer. Die Ehefrau M. aus Weißenfels ſtand wegen Abtreibung der Leibesfrucht

unter Anklage. Sie hatte als Leſerin der Berliner Kriminal
Zeitung einem dort gefundenen Jnſerate folgend, ſich die Mittel
ſchicken laſſen. Dieſe hatten ſich aber nicht als wirkſam erwieſen
und ſo wurde ſie nur wegen Verſuches in zwei Fällen mit drei
Monaten Gefängnis beſtraft. Der Arbeiter Sch. aus Weißen-
fels war im Herbſt v. J. mit mehreren Frauen in der Flur Wie
debach Kartoffelnſtoppeln gegangen. Von dem Gutsbeſitzer Töpel
verjagt, waren ſie geflüchtet. Töpel hatte zuerſt dem Angeklagten
den Weg vertreten, dieſer war ihm aber zu grimmig entgegenge-
treten, deshalb ließ er ihn laufen, um ſich an den nachfolgenden

r zu halten. Einer derſelben nahm er auch einen
Sack mit Kartöffeln ab und legte ihn auf ſeinem Wagen. Dieſen
Vorgang hatte der Angeklagte geſehen, er lief zurück, ſprang auf
den Wagen und rief „Gib den Sack herunter, ſonſt hol ich Dich
herunter.“ Der ziemlich zwei Meter große Landwirt und der zu
ſeinem Schutze herbeigeeilte Feldhüter hatten es mit der Angſt zu
tun bekommen und den Sack wieder herausgegeben. Dieſe Tat
brachte dem Sch. wegen Bedrohung und Beleidigung drei Monate
und eine Woche Gefängnis ein. Der Proviſionsreiſende R. aus
Weißenfels war wegen mehrfachen Betrugs, Urkundenfälſchung
und Unterſchlagung angeklagt. Die Verhandlung gab ein trüb-
ſeliges Bild von der Stellung der Kaufmannsangeſtellten. DerAngeklagte reiſte für die Firma Teichmann aus Ja eine Ver
triehsfirma für chemiſche Bedarfsartikel (Schmieröl, Huffett, Putz
wolle u. a.) Er erhielt 3 bis 5 Prozent. Wenn man bedenkt,

'daß er im allgemeinen nur Verkäufe gen 5' bis 30 Mk ver
mitteln konn.e, ſo findet man, daß er täglich eine ganze Anzahl
von Abſchlüſſen machen mußte, um nur einen Tagelohn von 3 Mk.
zu haben, außerdem hatte er noch die Reiſeſpeſen zu erwerben.
Wenn die Herrn Prinzipale ſelber reiſten, dann würden ſie ſicher
nicht mit 3 Prozent zufrieden ſein. Durch Fingieren von Aufträgen,
Fälſchung von Rechnungen und ähnlichen Manipulationen hätte
der Angeklagte ſich die fehlenden Mittel zu ſeiner Exiſtenz zu be
ſchaffen geſucht. Dieſes führte zur Anklage und Verurteilung.
Da er wegen ähnlicher Delikte ſchon eine Strafe verbüßt, wird
auf eine Zufatzſtrafe von drei Monaten erkannt.

Droyßig, 5. Februar. (E. B.) Wie ſchon kurz mitgeteilt
wurde, iſt es hier gelungen, die Wirte ſämtlicher Lokale zur
Freigabe ihrer Säle zu bewegen. Den bürgerlichen Herren
paßt das natütlich ganz und gar nicht, ſie werden ſich aber wohl
oder übel mit der Tatſache abfinden müſſen. Um nun den Ar-
beitern Gelegenheit zu geben, ſich in größerer Zahl wie bisher
verſammeln zu können, findet am 14. Februar in einem der
neuen Lokale eine Volksverſammlung ſtatt. Genoſſe Thiel e-
Halle wird referieren. Jeder Arbeiter muß ſchon jetzt für dieſe
Verſammlung agitieren.

Für Parteizwecke: Von einem alten Bekannten 9,60 Mark.
K. Reiwand.

———=«-—J”C“UVI—V—ÖÜ„——Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Partei
nachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Kaxl Bock, für Lokales Otto

-Niebuhr, für Prövinzielles und Verſammlungsberichte Walter
Leopoldt, ſämtlich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 16 Seiten.
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1. Seilage zum Volksblatt.
AUr. 32. Hakhe a. S., Sonntag den 7. Februar 1909. 20. Aahrg.

Deutſcher Reichstag der Krankenverſicherung und Anerkennung der Technikerver gewittert, das will anſcheinend ein Paradeſtück werden. (Hikt.)
bände aus, vorausgeſetzt, daß dieſe nicht auf Tod und Leben Für pore Preſſe (nach links) mögen Sie ſolche Märchen (Gr.

199. Sitzung. Freitag, den 5, Februar 1909, nachm. 1 Uhr. mit den Unternehmern kämpfen wollen. (Lebh. Beif. rechts.) Inruhe b. d. Rufe zur Ordnung), an denen kein Wort
Zur Beratung der Abg. Schack (Wirtſch. Vgg.) wünſcht dem Staatsſekretär v t n haben. Aber m einer ernſten Diskuſſionüber den Rei eine recht lange und glückliche Amtsdauer und begeiſtert ſich ſollten ſie wegfallen. (Sehr richtigl im Block. Gr. UnruheRechnungen über den Reichshaushalt für das Rechnungsjahr für den allgemeinen Beſähigungsnachweis. Des weiteren b. d. Soz.)

1903 und 1904 bringt er die Klagen der Handwerker wegen der Gefängnis Nun zur Jnvalidenverſicherung. Jch ſympathiſiere mit dem
weiſt arbeit vor. Der Mittelſtand ſei auch verſtimmt über die wirt- ſ Gedanken durch Anſetzung höherer Lohnklaſſen die vielfach beBerichterſtatter Abg. Hug (Zentr.) auf die große Zahl der ſchaftliche Abſonderung der Beamten in kleinen und mittleren drängten Schichten des Mittelſtandes an dieſer Wohltat zu be
Fondsverwechſelungen hin, die jedoch nur formaler Natur Städten. Die ſozialdemokratiſche Forderung nach einem Sehr richtigl) Eigentlich wollte ich mit der Ver-
ſeien. Redner empfiehlt, nach dem Antrage der Rechnungs- Reicheberggeſetz werden ſeine Freunde unterſtühen, jedoch nicht icherungsordnung noch warten, um ſie mehr ausreifen zu
in die Etatsüberſchreitungen und außeretatsmäßigen in allen Punkten. Auch die ſozialdemokratiſche Reſolution be I laſſen. Daß ſie jetzt ſchon kommen wird, iſt nicht meine Schuld,
Ausgaben zu genehmigen, im ganzen 3705,51 Mk. züglich der Glashütten findet nicht die ungeteilte Zuſtimmung ſondern die des Abg. Trimborn. (Htkt.) Die lex Trimborn,

Abg. Ulrich (Soz.): Jch bin nicht der Meinung, daß es ſich des Redners, der alsdann noch über den Abg. Hoch und den die Hinterbliebenenverſicherung, tellt uns vor eine große
bei den Fondsverwechſelungen nur um weſentlich Prmale Vor Zentralverband der Handlungsgehilfen zu witzeln verſucht, i e aber auch vor ſchwere Laſten. Vir werden
gänge handelt. Wenn man einen Fonds für den anderen bluten welcher nach ſeiner Meinung nur aus den Ladenmädchen der u J v n zie auf feſte Beiträge dem arbeiter
läßt, ſo kommen Buchungen zuſtande, welche nicht in Ordnung Konſumvereine beſteht. Geſeb Zur Verat hen m War re en das
h m Buchungen ſind im großen Umfange ge Staatsſekretär v. Bethmann-Hollweg: Eine Unter jeicht x der Veiſe ſelndlicher Koglltionen, ſondern in ebſettiver
macht wor m d es handelt ſich um Fondsverwechſelungen ſtützung des Handwerkerblattes, die von verſchiedenen Seiten paritätiſcher Arbeit prüfen und Gutes uſtande bringen r Le 9in Höhe von 95 895, Mk. Allein bei der Militärverwaltung hewünſcht wird, kann erſt in ſpäteren Jahren etatsmäßig ſtatt Veif. beim BVlock.) s nungen. (Lebh.
finden ſich rund 900 Verwechſelungen. Deshalb vertrete ich den finden. Für 1909 werde ich disvpoſitive Mittel verwenden. Abg. v. Egarlinski (Pole) klagt üb t
h daß die Regierungen zu erwägen haben, wie dieſe Dringend wird die geſetzliche Regelung der Tarifverträge ge- lichen Beſchuld ſunge d W t Tage er n
Verwechſelungen vermieden werden. (Bravol b. d. Soz.) wünſcht. Jhre Zahl und Bedeutung hat zugenommen, aber die her di i n d m egen die Po en

Unterſtaatsſekretär im Reichsſchatzamt Twele polemiſiert Praxis findet ſich zurecht auch ohne Erlaſſen neuer Geſetze. Von See er rn nuſſen m ie Polen von deutſcher
gegen den Vorredner. Das ſchließliche Rechnungsbild ſei doch einem Geſetz fürchte ich die Störung natürlicher geſunder Ent- Se ulben muſſen ir werden nicht aufhören, den
richtig. wicklung. Es wäre mir intereſſant, die Herren Legien und Sprachenparagraphen als Ausfluß des widerlichſten Chauvinis-Abg. Dr. Görcke K ſtimmt dem Abg. Ulrich zu, daß Vomelburg über dieſe Frage zu hören. Zur Reſorm ver Ver I bekampfen. e
der Reichstag darauf hinwirken muß, daß die Fondsverwechſe ſicherungsgeſetzgebung hoffe ich daß der Entwurf noch in dieſem Präſident Graf Stolberg: Herr Abgeordneter, Sie dürfen
lungen möglichſt eingeſchränkt werden. Ulrich habe aber die Monat dem Bundesrat zugehen und gleichzeitig veröffentlicht kein Reichsgeſetz als widerlicher Chauvinismus bezeichnen.
Tätigkeit des Rechnungshofes nicht verſchweigen dürfen. werden wird, damit die Algemeinheit Stellung nehmen kann. (Beifall rechts, Lachen b. d. Polen, Soz. u. Zentr. Rufe: Es

Abg. Ulrich (Soz.): Auf den Rechnungshof hinzuweiſen ſei Lebh. Bravol Es handelt ſich bei dieſer Reform zunächſt iſt aber ſo!l) Auch dürfen Sie hier keine Rede halten, die insnicht nötig geweſen, da ja aus dem Bericht erſichtlich ſei, daß d Die Ansdehnugg h das e Abgeordnetenhaus gehört. (Zuruf: Dreiklaſſenhaus!)
die Rechnungskommiſſion die Verwechſelung richtig geſtellt hat. meinde- und die land und forſtwirtſchaftlichen, hausgewerbe- Abg. v. Czarlinski (fortfahrend) Man irrt ſich, wenn
Der Kommiſſionsantrag wird angenommen. Es folgt die treibenden und unſtändigen Arbeiter. Weiter iſt eine Zentrali- man mit ſolchen Maßregeln uns zu ſchaden glaubt. Fahren
Fortſetzung der zweiten Beratung der Ueberſicht der Ein ſation in den Ortskrankenkaſſen nötig. Die Beiträge und das Sie nur fort mit Jhrer Hatz. (Bravol b. d. Polen.)
nahmen und Ausgaben der afrikaniſchen Schutzgebiete für 1904. Stimmrecht werden halbiert werden. Für das Wahlverfahren Abg. Gothein (Freiſ. Vgg.): Die Verhältniſſe in den
Der Antrag Erzberger, auf Zurückverweiſung der Ueberſicht iſt Verhältniswahl angeordnet. Ein beſtimmtes Arztſyſtem Eiſenhütten erſcheinen uns für geſetzgeberiſche Maßnahmen
an die Kommiſſion zur ſchriftlichen Berichterſtattung, wird wird nicht vorgeſchrieben. Eines ſchickt ſich nicht für alle. Das noch nicht genügend geklärt, daher verlangen wir zunächſt Er-
egen die Stimmen des Zentrums, der Polen und Sozialdemo Hand-in Handarbeiten zwiſchen Aerzten und Kaſſen iſt bei hebungen. Die Regelung der Bergarbeiterverhältniſſe in der
raten abgelehnt. Der Kommiſſionsantrag, die Etatsüber- jedem Syſtem die Hauptſache. (Lebh. ſehr richtigl) Daran Gewerbeordnung haben wir verlangt, weil für ein Reichsgeſetz

ſchreitungen und außeretatsmäßzigen Ausgaben zu genehmigen, fehlt es leider vorläufig. Jch brauche bloß den Namen Köln die verbündeten Regierungen zurzeit doch nicht zu haben ſind.
wird angenommen. Darauf wird der Kommiſſionsantrag für auszuſprechen. Wit ſtehen da vor einer ernſten Erſcheinung, Unſere Reſolution deckt ſich im weſentlichen mit der ſozial-
die außeretatsmäßige Ausgabe von 200 000 Mk. zu Vorarbeiten die uns zeigt, wohin die Uebertreibung des Koalitionsrechts demokratiſchen. Die Ueberſchichten ganz auszuſchließen, iſt
der Eiſenbahn Windhuk-Rehobod Jndemnität zu erteilen, in führen kann: die Voykottierung von Kranken und Sterbenden allerdings unmöglich. Die ſozialdemokratiſche Forderung, den
namentlicher Abſtimmung angenommen. Der Antrag Ul rich iſt ein Rückfall in unſoziale Zuſtände, wie er nicht ſchlimmer invaliden Vergarbeitern das aktive Wahlrecht zu geben, geht zu
(Soz.) auf Einleitung einer Unterſuchung wegen dieſer Aus- gedacht werden kann. (Lebh. Sehr richtigl) Jch glaube, daß weit, dagegen wollen wir ſie vom paſſiven Wahlrecht nicht aus-
gabe iſt damit erledigt. Es folgt zweite Beratung des ein großer Teil der deutſchen Aerzte nicht damit einverſtanden ſchließen. Der Bergarbeitertag hat gezeigt, daß in der Tat die

Etats des Reichsamts des Jnnerſt. iſt Sie werden aber von den eiſernen Klammern des Koali- Arbeiter häufig zu Recht kein Vertrauen zu den Revierbeamten
Abg. Li Rpt. ünſcht Ausd validenver- tionszwanges unter dem Drucke eines ehrengerichtlichen Ver- haben. (Hört, hörtl) Den Wünſchen der Bergarbeiter ſollteJ anf die ehren Seniſegta n ehe fahrens zuſammengehalten. Unſer ganzes modernes Leben man endlich Rechnung tragen. (Bravol b. d. Freiſ.)

in der Sozialpolitik obenan. Der neue Staatsſekretär ſei ein wird vom Koalitionszwange beherrſcht. Hierauf vertagte ſich das Haus.
ausgezeichneter (Bravol! rechts. Zuruf b. d. Herr Hoch hat meine Rede zu den ſchwarzen Liſten mißver- Abg. Hoch (Soz., perſönlich): Ich habe mich bei meinen Aus
Soz.: Nach Jhrer Meinung!) Redner ſpricht ſich für Reform ſtanden, und ein Ausnahmegeſetz gegen die Sozialdemokratie führungen gegen die Abſicht der Regierung, ein neues Sozia-
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Nächſte Sitzung Sonnabend 1 Uhr (Fortſetzung).
Schluß 6 Uhr.

Gewerkſchaftliches.
Die Maßregelungen in Oberſchleſien.

Die Vorgänge in Oberſchleſien laſſen immer deutlicher erken
nen, daß die Berggewaltigen es auf ein planmäßiges Keſſel-
treiben gegen die Organiſation der techniſch- induſtriellen Be
amten abgeſehen haben. Während bis jetzt nur von Maßrege-
lungen berichtet werden konnte, die auf den Gruben ſelbſt vor
genommen worden ſind, wird jetzt bekannt, daß die Zechen-
beſitzer ſogar auf ihre Lieferanten einen Druck ausgeüht haben,
um dieſe zur Entfernung beſtimmter Beamten zu veranlaſſen.
So ſoll beſonders den großen Elektrizitätsfirmen, die dort ihre
Zweigbureaus unterhalten, um mit den Bergwerken beſſer über
die Erlangung von Aufträgen verhandeln zu können, bedeutet
worden ſein, daß die Grubendirektoren es in Zukunft ablehnen
würden, mit denjenigen Vertretern der Elektrizitätsgeſellſchaf-
ten noch ferner zu verhandeln, die ihnen als eifrige Mitglieder
des Bundes der techniſch- induſtriellen Beamten bekannt gewor-
den ſind. Daß dieſe Mitteilung von der in Betracht kommen
den Firmen nicht als leere Drohung aufgefaßt worden iſt, geht
daraus hervor, daß eine große Berliner Elektrizitätsfirma be-
reits einen ihrer erſten Akquiſitionsingenieure aus Ober-

ſchleſien abberufen hat. Für den Reichstag bedeuten dieſe Vor
gänge aber eine dringende Mahnung, mit der unbedingt not
wendigen Reform des Koalitionsrechtes nun endlich ernſt zu
machen.

Der internationale Bergarbeiter Kongreß,
der in dieſem Jahre zu Pfingſten ſtattfindet, wird nach Berlin
einberufen.

Die Hhochwaſſer-Kataltrophe.
Das Hochwaſſer der letzten Tage hat leider an Ausdehnung

und Gewalt noch zugenommen und weiteren ſchweren Schaden
angerichtet. Weite Strecken Landes wurden verwüſtet, viele
Häuſer und Brücken zerſtört, Menſchen und Tiere ſind in den
Fluten umgekommen. Beſonders verheerend haben die Waſſer-
maſſen in einigen Orten Thüringens und in der Maingegend
gehauſt. Aus der langen Reihe der uns vorliegenden Nach-
richten greifen wir die nachfolgenden heraus:

Gera, 5. Februar. Jm Elſtergebiet hat das Hochwaſſer
ſehr großen Schaden verurſacht. Bisher ſind drei Todesopfer
zu beklagen. Mehrere Häuſer ſind eingeſtürzt.

Nordhauſen, 5. Februar. Jn der Umgebring von Nord-
hauſen ſind die Täler von gewaltigen Fluten überſchwemmt,
das Waſſer ſteht ſchon faſt fünf Meter hoch. Einzelne Ortſchaf-
ten ſind völlig von der Außenwelt abgeſchnitten. Mehr als 1000
Stück Vieh ſind in den Fluten umgekommen. Wie bis jetzt
feſtgeſtellt iſt, ſind der Kataſtrophe in der Umgebung von
Nordhauſen zehn Menſchenleben zum Opfer gefallen.

Erfurt, d. Februar. Ertrunken ſind in Stockhauſen ſieben
am Rettungswerk beteiligte Bergleute und zwei Soldaten
aus Sondershauſen, ferner in Bebra bei Sondershauſen ein
Bahnwärter und zwei Kinder. Jn Berka bei Sondershauſen
kam ein Kind in den Fluten um.

Dresden, 5. Februar. Das Hochwaſſer hat auch hier
großen Schaden angerichtet, vor allem an dem Neubau der
Auguſtabrücke. Es wurden die zum Schutze der Jnterimsbrücke
errichteten Eisbrecher beſchädigt und hinweggetrieben, aber
ſpäter wieder aufgefiſcht. Auch in der ganzen Umgebung Dres-
dens ſind Ueberſchwemmungen. Viele Brücken ſind fortgeriſſen;
das Bergſtädtchen Stolpen liegt wie mitten in einem See.

Frankfurt a. M., 5. Februar. Wie die „Frankf. Ztg. aus
Limburg meldet, ertranken in der Elz heute morgen vier Leute,
die Lebensmittel verteilen wollten. Die Bahnlinie Limburg-
Weſterburg iſt teilweiſe zerſtört. Bei Neuſtadt im Odenwald

en dar n rege e
und ertrank. Drei Perſonen erlitten vor Schreck Schlaganfälle.

Jrgnis werden ſchlimme nungen durch Hochwa
gemeldet.

Hangau, 5. Februar. Das Hochwaſſer in Kinzig über
mie mehrere Stadtteile. Die Feuerwehr mußte eingrei-en. Die Schulen wurden geſchloſſen. Mehrere n arten

den Betrieb einſtellen. Auch aus Gelnhauſen wird große
ſchwemmung gemeldet. Jn Lorhaupten ſtürzten ſechs Gebäude
ein. Die Hanauer Kleinbahn mußte den Betrieb einſtellen.

Der Bahnhof Steinau iſt durch Hochwaſſer vom Verkehr
vollſtändig abgeſchnitten.

Aus Nürnberg wird berichtet, daß die Altſtadt zum größ
ten Teil unter Waſſer ſtehe. Seit Jahrhunderten ſei der
Waſſerſtand nicht ſo hoch geweſen. Teilweiſe gleiche die Altſtadt
einem See, da das Waſſer bis zum erſten Stock reiche.

Dieſe koloſſalen Waſſermengen richten auch materiell großen
Schaden an. Vier Zeitungen konnten nicht erſcheinen, da die
Druckereien unter Waſſer ſtehen.

Bei Bamberg ſind infolge Hochwaſſer mehrere Perſonen er
trunken. Ueberall iſt großer Schaden angerichtet.

Köln, 5. Februar. Das Siegertal ſteht zum größten Teil
unter Waſſer. Viele Bäume werden von der Hochflut fortge-
führt. Das Wiedtal iſt ebenfalls überſchwemmt. Die Strö-
mung iſt ungeheuer reißend und hat eine Breite von 300 Meter.
Mehrere Brücken ſind eingeſtürzt. Dadurch iſt der Zugverkehr
auf der rechten Rheinſeite für Wochen unterbrochen. Die Stadt
Siegen iſt unter Waſſer. Mehrere Häuſer ſind ſchwer bedroht,
ebenſo die Bergwerke

Eſſen, 5. Februar. Aus dem ganzen Ruhrgebiet laufen
fortwährend beunruhigende Nachrichten über das beſtändige
Steigen des Waſſers ein. Jn Werden iſt das Hochwaſſer in die
Unterſtadt eingedrungen, wo die Wohnungen geräumt werden
mußten. Die Brücke nach Werden iſt überſchwemmt.

c

Ueber die Urſachen des Wetterſturzes ſchreibt die Berliner
Allgemeine Zeitung: Dieſe Urſachen liegen weniger in dem

Ueberwiegen wärmerer füdweſtlicher oder ausgeſprochen ſüd-
licher Winde, ſondern ſind in den höheren Schichten der Atmo
ſphäre zu ſuchen, wo die „große Jnverſion“, wie die Meteoro-
logen es nennen, das Feld beherrſcht. Wir ſind erſt ſeit kur
zem über dieſe eigentümliche Erſcheinung unterrichtet. Da ihre
Entdeckung zugleich ein Triumph deutſcher Luftforſchung dar
ſtellt, werden einige erläuterde Zeilen nicht unwillkommen ſein.
Von den Verhältniſſen der oberen Luftſchichten hatten wir
lange Zeit keine ſichere Kunde. Aus den Dämmerungserſchei-
nungen, dem Aufblitzen der Sternſchnuppen und dem Phäno-
men der „leuchtenden Wolken“ hat man die Höhe der Atmo-
ſphäre auf rund 200 Kilometer berechnet. Welche Temperatur
aber, welche Windſtrömungen da oben herrſchten darüber
hatte man nur unbeſtimmte Vermutungen. Die deutſchen For
ſcher Berſon und Sühring fanden in 10800 Meter Höhe, der
höchſten, die je von Menſchen erreicht wurde, eine Kälte von
ungefähr 40 Grad. Andere damit kombinierte Beobachtungen
zeitigten die Theorie, daß die Abkühlung in den oberen
Luftſchichten immerfort zunähme, um ſchließlich in die
abſolute Kälte des Weltenraumes überzugehen.

Da erfanden deutſche Meteorologen eigenartige Kautſchuk-
ballons, die, mit ſelbſttätigen Regiſtrier-Apparaten beſetzt, bis
dahin unerhörte Höhen erreichten. Ein Ballon erreichte faſt
26 Kilometer, das heißt, eine Höhe, die die unſerer höchſten
Bergrieſen im Himalaya um das dreifache übertrifft. Und da
verzeichneten die Apparate das überraſchende Ergebnis, daß in
der Region von etwa 15 000 Meter Höhe die Kälte abnimmt
und das Thermometer ſtändig ſteigt. Das iſt die große „Jn-
verſion, „bie Umkehr“ der Temperatur, die hoch oben in den
fernſten Lüften einen Wärmemantel um die Erde legt. Nun
ſcheinen barometriſche Teilminima ſich oft auf rieſige Höhen
zu erſtrecken; ſie erreichen dann die Zone der großen Jnver-
ſion und entfeſſeln dort atmoſphäriſche Stürme von ungeahn-
ter Heftigkeit, die in den niederen Luftſchichten nachklingen
und einen „Wetterſturz“, d. h. einen plötzlichen Umſchlag der
Witterung ins Gegenteil zur Folge haben. Solche Kata-
ſtrophe in den höchſten Regionen hat uns jetzt innerhalb zwölf
Stunden ſtatt ſonniger Wintertage das böſeſte Matſchwetter
beſchert. Alſo die „große Jnverſion“ hat ſchuld.

r u e r waha vertet en Mann in bie hochgehenden gluten der Meng KGerſehtsfaa l. 4
w r Strafkammer

Halle g. S., den 5. Februar.

Ein Erpreſſungsſtreich und ſeine Folgen.Der Stellenvermittler in Kühn von hier machte eines
Abends im September vorigen Jahres in einer Gaſtwirthſchaft
die Bekanntſchaft eines älteren Liſchlermeiſters und zechte
tapfer mit ihm. Der Meiſter ſoll in 48tpriterten Zu ande
lercht ſehr derd werden. Auch zu K. äußerte er ſchließlich in
der Alkoholhitze, er ſei ein Vagabund und Stromer und habe
emauſt; mindeſtens ein paar Jahre Boe müſſe er da-
ür kriegen. Am andern Tage wußte der Mann gar nicht

mehr, was er geredet hatte. Auch K. hatte am Kneipabend
den Worten keine Bedeutung beigemeſſen. Erſt in den nächgen
Tagen, emenig nach einer Rückſprache mit dem ſchon öfter
vorbeſtraften 53jährigen Kaufmann Fritz Lerche, fand er esgeraten, den ſchwer Beleidigten herauszukehren. Lerche ſoll

u. a. zu ihm geſagt haben: „Der iſt wohlhabend, der mußeinmal einen Dämpfer triegenſ Luſ von dem Gaſtwirt will
Kühn den Rat erhalten haben: „Laſſen Sie ſich das ja nicht
gefallen, der beleidigt ſozuſagen Gott und Welt!“ Der Gaſt
wirt und mehrere Teilnehmer jener Kneiperei verſicherten da
gegen als e nachdrücklichſt, kein Menſch habe die Worte
des Tiſchlermeiſters ernſt genommen, auch Kühn ſelbſt nicht.
Ein Gaſt hatte allerdings beſorgt geäußert: „Der wird's noch
ſo weit treiben, bis er mal an den Richtigen kommt.“ Bei
Kühn war nun der ehe tatſächlich an den Richtigen
ekommen. z Lerche als Unterhändler ſetzte er dem „Be-
eidiger“ nan Fräge u. erſ bemerkte in der erſten Unter

handlung: „Ja, das iſt 'ne böſe Sache, da mindeſtensein halbes Jahr drauf!“ Der Tiſchlermeiſter bat, man möge
ihm doch wegen ſolchen Unſinns keine Scherereien machen.
Er hat ſich ſchon früher einmal wegen ähnlicher Aeußerungen
mit dem davon Betroffenen ſo geeinigt, daß er ihm 60 Mark
zahlte. Lerche wußte das und ſteuerte auf das gleiche Reſul-
tat los. Aber er wie Kühn waren mit 60 Mark nicht zu-
frieden. Der Tiſchlermeiſter bot 100, dann 200, Wer ſogar
300 Wark, damit die Sache nur ja aus der Welt komme.
Aber Kühn ließ durch ſeinen Unterhändler erklären, die Be-
leidigung könne unter 1000 Mark keinesfalls geſühnt werden.
Auch zu anderen äußerte er wiederholt: „Ter muß einmal
einen ordentlichen Denkzettel kriegen, unter 1000 Mark ſoll er
nicht davonkommen,“ Eine derartige Sühne erſchien dem
Tiſchlermeiſter denn doch z unverſchämt. Er ließ daher der
Sache ihren Lauf, und Kühn erhob nunmehr Privatklage, um
den Meiſter noch mehr einzuſchüchtern. Nach vergeblichem
Sühnetermin verſuchte der Meiſter Kühn nochmals zu einer
ütlichen Einigung zu bewegen. Er bezahlte in fünf Kneipenfür ihn und Lerche, der gleich in der erſten Kneipe wie von

ungefähr wieder auftauchte. Als letzten Vorſchlag machte der
Meiſter das Angebot von 200 Mark. Kühn und Fie blie
ben aber unerbittlich bei ihrer Forderung und wieſen die
bei ſofortiger Zahlung angebotenen 200 Mark e ihrer
Raffiniertheit dumm genug zurück. Der Schluß ihrer
vermeintlich ſo ſchlauen Komödie war wider ihr Verhoffen
höchſt fatal: Der Meiſter erſtattete, allerdings nicht aus eige-
nem Antrieb, ſondern auf den Rat eines Kriminalbeamten,
der von dem Gaunerſpiel erfahren hatte, Anzeige wegen Er-preſſung. Vor der Strafkammer ſtellten ſich Kühn wie Lerche
als höchſt harmloſe Biederleute hin, denen jede böſe Erpreſſer-
abſicht ferngelegen habe. Der Staatsanwalt beantragte gegen
beide je neun Monate Gefängnis. Das Gericht erkannte gegen
Kühn auf ſechs Wochen Gefängnis, gegen Lerche auf drei
Monate.

Schöffengericht.
Ueber Beſtrafungen äußerte ſich geſtern der Direk-

tor des Neuen Theaters in ganz vernünftiger Weiſe, der wegen

Uebertretung der r angeklagt war. DerBühnenvorha eines Abends im Dezember v. J. nichtorenungegenah unktioniert haben und der Gang um die

Dekoralion ſoll etwas verſtellt geweſen ſein. Zwiſchen Deko
rationen und Umfaſſungsmauer ſoll ein Raum von 1 Meter
Breite ſein. Die Dekorationen ſollen nun aber am betreffen-
den Abend etwas dicht an die Umfaſſungsmauer gerückt ge-
weſen ſein, ſo daß die Feuerwehrleute nicht frei paſſieren
konnten. Der Angeklagte beſtreitet, ſich ſtrafbar gemacht zu
haben und meint, wenn der Vorhang nicht richtig funk-
tionierte, ſo habe das mehr an dem Feuerwehrmann gelegen,
der damit nicht umzugehen wußte. Die Paſſage ſei nicht ver-
ſtellt geweſen, da das ganze Spielperſonal am betreffenden
Abend den Weg ſehr oft benutzen mußte. Der Direktor ſollte
wegen der Uebertretung laut Strafmandat 15 Mk. bezahlen.Er meinte, eine Seitradung habe doch jeßt nach zwei Monaten

gar keinen Zweck. Dadurch werde doch eine Uebertretung nicht

r Berthold Meryan. Wehdr verb.
Roman von Cornelie Huygens.

(Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Holländiſchen.)

Berthold hielt ſich zu ſeiner Meinung über die Frauen für
durchaus berechtigt.

Jm Alter von neun Jahren haßte er die Mädchen, aber er
veränderte ſich auch in dieſer Beziehung vollſtändig. Mit echt
brüderlicher Unhöflichkeit nannte er Baby im Stillen immer
„eine Gans“, und Babys Spezial-Freundinnen, die bei
Meryans verkehrten, würdigte er keines weiteren Jntereſſes.
Auf Kinderbällen, in Tennis-Klubs und auf Landpartien lernte
er jedoch einige Mädchen kennen, die er ſo lieb, nett und ſchön
fand, daß ſeine heftige Antipathie, die in dem häuslichen Kreiſe

t belacht worden war, immer mehr in die Brüche ging.
ußerdem war er in i 15. Jahr genügend unterrichtet,

um zu wiſſen die Mädchen, die er in ſeinen Kinderjahren
als überflüſſige Weſen angeſehen hatte, dazu berufen ſind,
einen naturnotwendigen Zweck zu erfüllen. Die aus dieſen
Gründen bei ihm entſtehende Veränderung, die ſich erſt ſchritt
weiſe vollzog, kam unverſehens in eine andere Form. Die
ſcheinbar ige Oberfläche ſeines Daſeins wurde plötzlich von
einer heftigen Strömung in Aufregung verſetzt, von der jedoch
niemand eine Ahnung hatte. Sogar für ſeinen Vater, der
jeden Gedanken ſeines Sohnes zu kennen meinte, war er in
dieſer Beziehung verſchloſſen und unergründlich. Die hoch auf-
und niedergehenden Wogen ſeines Seelenlebens in jener Zeit
blieben für ſeine Umgebung unſichtbar.

Er ſah Sie zum erſtenmale auf einem Kinderball, der von
den Eltern z ren von Babys Geburtstag arrangiert worden
war. Er ſtand damals in ſeinem 16. und ſie in ihrem 17.
Jahre. Sie war bildſchön, blond und ſchlank und hatte etwas

tolzes und Unnahbares an ſich, das ihn beſonders entzückte.
Sie beſaß gar keine Aehnlichkeit mit Baby und deſſen Freun-
dinnen, deren endloſes Tändeln und dummes Kichern ihm in
der Seele zuwider waren. Sie trug ihr Köpfen aufrecht und
ihre Geſichtszüge waren ſo ſtreng und majeſtätiſch, daß er erſt
laubte, daß ſie überhaupt nicht lachen könnte. Aber als er,
erthold, der Sohn des Hauſes, ſie um einen Walzer und auch

um den Kotillon gebeten, da hatte leicht gelächelt, und dieſes
Lächeln in dem ſtreng-ſtolzen Geſichtchen und die fremde,
prächtige Glut in ihren Augen waren von der Art, daß er
wie er v an jenem Abend heimlich geſtand ſich gerne i
einer Folterqual unterworfen haben würde, um dieſes Lächeln,
das ſie in dieſer Form bloß ein einziges Mal gezeigt hatte, nur
noch einmal zu ſehen. Dieſes Mädchen mußte unbedingt ſeine
Fran werden, das ſtand ihm feſt. enn er ſpäter tüchtig
und berühmt geworden ſei, würde nur ſie allein würdig ſein
können, an ſeiner Seite durchs Leben zu gehen. Bis dahin

wollte er aber nicht warten, um ſie zur Ehe zu fragen. Sie
würden ſich alſo jung verloben und, wenn er ſeine Studien in
Delft zu Ende geführt hätte, gleich verheiraten.

An den darauf folgenden Tagen war er ſo ſehr mit dem
Gegenſtand ſeiner „erſten ernſten Liebe“, wie er es für ſich
nannte, beſchäftigt, daß er Vorwände erſann, um verſchiedemal
des Tages an der Gracht, wo ſie wohnte, vorüber zu gehen in
der Hoffnung, ſie am Fenſter zu erblicken. Sie war eine ältere
Nichte einer Babyſchen Freundin, bei der ſie logierte, hieß
Carla de Martignel und wohnte in Limburg, wo ihr Vater,
ein Landjunker belgiſcher Abſtammung, eine alte vorvärterliche
Beſitzung bewirtſchaftete.

Noch nie hatte Berthold den Namen Carla gehört, und es
venurſachte ihm daher um ſo mehr Freude, daß ſie ſo hieß. Der
Name klang ihm ſo wohllautend und ſeltſam und ſo recht
paſſend zu ihrer ganz eigenartigen Erſcheinung. Sie hatte
etwas an ſich, als ob ſie alle Menſchen auch widerwärtig und
ſchlecht fände und bloß einzelne eines Blickes und eines Lächelns
wert ſchätzte.

Einige Wochen ſpäter traf er ſie wieder in einem Tennis-
Klub, und dieſe Begegnung war für ihn noch überwältigender
als die r Sie lachte verſchiedenemal gegen ihn und nicht,
wie er zu bemerken glaubte, gegen andere; und ſie war wieder
ſo hübſch und elegant, daß er gar nicht er konnte, daß
die übrigen Knaben ſich noch für die anderen Mädchen zu
intereſſieren vermochten.

Bald darauf erſchienen die erſten ſchönen S mertage und
er und Baby hatten das Glück, zu einer größeren Landpartie
eingeladen zu werden, welche von den Eltern von Karl de Maſt,
dem Berthold e das von Johann eingeſchmuggelte Buch
zurückgegeben hatte. veranſtaltet wurde. Der Ausflug fand zu
Ehren don Harls jüngſter Schweſter ſtatt, aber es beteiligten
ſich auch verſchiedene junge Leute, die das Backfiſchalter über
ſchritten hatten, ſo daß Karl, ſchon lange Student der Univerſi-
tät in Utrecht, es keineswegs verſchmähte, dafür beſonders
herüber zu kommen.

Das Ziel des Ausflugs war der ſogenannte Wageninger
Berg. Zuerſt ging's mit der Bahn bis Ede und dann wurde
die Fahrt mit Vergnügungswagen fortgeſetzt. Durch einen
böſen Zufall wurde Berthold zu den Jüngern eingeteilt und
gelangte daher in ein anderes Kupec als Carla. Still und
mürriſch ſaß er in einer Ecke und beſtötigte bei den Mädchen
ſeines Kreiſes zum ſoundſevielkenmal die allgemeine Auf-
faſſung: daß dieſer Meryan doch wirklich „ein langweiliger,
unausſtehlicher ſei.

Mit dem Mute der Verzweiflung wußte er in Ede durchzu
ſetzen, daß er, o qu einer andern G gehörend, in
einen großen Kremſer dicht bei ſeiner Herzensflamme zu ſitzen
kam, gänzlich unvorbereitet, was er dort erleben ſollte.

Nach ihrer Liebenswürdigkeit am erſten Abende ihrer Be
kanntſchaft bei ihm zu Hauſe und auch ſpäter beim Tennis

Spiel war er überzeugt, daß zwiſchen ihnen etwas beſtand,
etwas geheimnisvoll Herrliches, das ſie beide von allen gewöhn-
lichen, widerwärtigen Menſchen trennte. Sie hatten beide wohl
nicht viel mit einander geſprochen und ſie war ſogar eher ſtill
geweſen, aber ihre ganze Erſcheinung hatte bei ihm dieſen Ein
druck hinterlaſſen. Sie beſaß eine gewiſſe Unaufmerkſamkeit
und Hochherzigkeit zugleich. Er bezweifelte keinen Augenblick,
daß er das ſeltſame Zauberlächeln und den holden Augen
flimmer wie Lichtſchein in tiefem Waſſer bei ihr wiederfinden
würde. Er lechzte ordentlich nach dem ſtillen, nachdenklichen
Augenaufſchlag, der ihrer Manier zu hören und ihren kurzen,
ſanften Antworten eine tiefere Bedeutung zu geben ſchien.

Und nun die Fahrt! Die Fahrt von Ede nach Wagenin
gen, während welcher ſie gar keine Notiz von ihm nahm und
ſei.ie Anweſenheit ſogar kaum beachtete, da ſe von Karl de
Maſt. den ſie nach ihrem Geſpräch von früher her und nament-
lich ſeit einer e n Haag kannte, ſich vollſtändig in
Beſchlag nehmen ließ. Auch behandelte er ſie nicht wie ein
heranwachſendes Mädchen, ſondern wie eine große Dame und
anerkannte Schönheit. An und für ſich wäre dieſes nicht ſo
ſchlimm geweſen, da er ſich doch nicht unglücklich fühlen durfte,
wenn ein anderer ſie ebenſo wie er bewunderte. Aber wie hatte
ie ſich ſeit ihrer letzten Begegnung ſo vollſtändig verändert!
Wie gerne lauſchte ſie den Albernheiten, die Karl, drehend an
ſeinem rötlichen Schnurrbärtchen, während der ganzen Fahrt
vorbrachtel! Von den ſpitzen Füßen ſeiner Lackſtiefel bis zu
den Gläſern ſeiner Lorgnette, die er auch unausſtehlich hand-
habte, haßte er ihn. Und ſie anratt einzuſehen, wie verkehrt
dieſer Karl ſei, lachte in einem fort, als wenn jedes ſeiner
Werte ſich durch einen beſonderen Wert ausgezeichnet hätte.
Sie lachte ſo lange, bis ihre Wangen und die hübſchen Oehrchen
glühten, und fie ſuchte die albernen Komplimente und die geiſt
koſen Wortſpiele artig zu erwidern und ſich anzuſtellen, als ob
ie von den verſteckten Schmeicheleien abſolut kein Wort ver
tehen könnte. Wie wäre ſie doch ſo ganz anders, als wie er
ie ſich früher vorgeſtellt hatte. Nun begriff er erſt, daß ſie ſich
rüher bei den Knaben gus Mangel an Herren, mit denen ſie

kokettieren konnte, einfach gelangweilt haben müßte. Die Ruhe
und dert Ernſt, die er für innere Größe gehalten, hätten gewiß
auch keinen anderen Urſprung.

Während er ſcheinbar gleichgültig ſein Geſicht von ihnen ab
wendete und nach der ſonen ſonnigen Landſchaft ſtarrte, ſich
Fählend in dem Gefühl des Eigenwertes, faßte er den Ent
ſchluß Carla, für immer aus ſeinem Herzen zu verbannen.
in nächſten Augenblick ſtieg wieder eine andere Empfindung
n ihm auf. Jndem er anfing, ſich mit dem hübſchen fröhlichen

Studenten zu vergleichen, fand er ſich ſelbſt ſo ch und
langweilig, daß er ganz in Verzweiflung geriet, ob es ihm
jemals gelingen werde, das Herz eines ſche Mädchens zu
gewinnen.

(Fortſetzung folgt.
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a halt vorler Arbeiter, Vetlin, f. atte imalen 1905 ne ielgen 9 i Pfänderau bereden gewußt, ihm eine n m u
a b War zu Veriaufenühr, die der rbekdiet durch ber en en Sohn v 5 e

beiden e und unterzeichnete die rege reſcheinigung al S des Käufers. Die wurde von dem
Manne r er Staatsanwalt beantra e den Mann
ein Jahr Monate Gefängnis, gegen Geliebte einJahr drei Monate. Beide brachen in autes Weinen
aus und baten um mildere Strafen. beteuerte, er
habe ſich dnats in größter Not befünden, da es ihm wegen
ſeiner Vorſtrafen durch fortgeſetzte Aus-weiſe ſo ſchwer gemacht worden ſei,, Arbeit zu finden. Jetzt
ſei es ihm aber in Berlin endlich gelungen, eine aus
kömmliche Exiſtenz zu finden. Er heäh nichtsStrafbares wieder begehen zu wollen. Au Beiſpiel
des Hauptmanns von Köpenick wies er Die Geliebte
verlangte ihre Frei denn ſie habe die Quittung nicht
geſchrieben. Als Frau h ſie ſich nur deshalb bezeichnet,
weil doch fremde Leute nicht zu wiſſen brauchten, wie ſie zu
ihrem Geliebten ſtehe. Sie habe feſt vorgenommen, nichts
Böſes mehr zu tun. Das Gericht ließ Milde walten und er
achtete gen den Mann drei Monate, gegen ſeine Braut zwei
Wochen Gefängnis für ausreichend.

Soziales.
Kriſe und Arbeitsloſigkeit.

Jn Frankfurt a. M. waren Ende 1907 16 350 Metall
arbeiter heſchäftigt, dagegen Ende 1908 nur noch 14810. Die
Verwaltungsſtelle des Metallarbeiterverbandes gab aus: Für
Arbeitsloſenunterſtützung 32 875 Mk. (5741 Mk. im Vorjahre)
für Krankenunterſtützung 65 711 Mk. (34 552 Mk. im Vorjahre).
Jn der gleichen Zeit fiel hauptſächlich infolge Abreiſe
die Mitgliederzahl um 900.

Die Arbeitsloſigkeit wäre noch größer, wenn nicht auf Be-
treiben der Organiſierten zwecks Vermeidung von Ent-
laſſungen vielfach verkürzte Zeit gearbeitet würde. Da-
durch hatten 2934 Arbeiter in der Woche vom 14. bis 20. De
zember 28 210 Stunden Ausfall.

Verſammlungsberichte.
Volksverſammlung, Schkenditz. Am 31. Januar tagte eine

öffentliche Volksverſammlung im „Lindenhof“, in welcher Genoſſe
Möſſinger- Magdeburg einen beifällig aufgenommenen Vortrag über
die Gewerbeordnungsnovelle und das preußiſche Landtagswahlrecht
hielt. Redner verſtand es vorzüglich, die Anweſenden durch ſeine
Ausführungen zu ne Entſprechende Reſolutionen, welche andas Reichsamt des Jnnern und an das Bureau des Reiche
abgeſandt werden ſollen, fanden einſtimmige Annahme. Nicht
unerwähnt wollen wir den ſchlechten Beſuch der Verſammlung
laſſen. Waren doch kaum 15 Perſonen anweſend; gewiß einebeſchämende Zahl, wenn man in Betracht zieht, daß der Sozial
demokratiſche Verein am Orte allein über 300 Mitglieder zählt.
Glauben wirklich diejenigen Genoſſen, welche ein Bockbierfeſt einerVerſammlung vorziehen, der Arbeiterbewegung Dienſte zu leiſten
Nur durch einen guten Wſuch der Verſammlungen können wir dem
Gegner unſere Macht zeigen. Bonn werden wohl dieſe ber
zum Bewußtſein kommen (3. 2.Sozialdem. Verein Trebnitz. Zu der letzten Verſammlung hielt
Gen. Nichter Trebnitz einen Vortrag, der mit Beifall aufgenommen

wurde. Sodann erſtattete der Kaſſterer den Kaſſenbericht vom 3.

m Dann Derſelbe eine Einnahme von 260,84 Mt.und eine Ausgabe von 96,42 m an die Hauptkaſſe wurden

135 Mk. geſandt. Der Vorſitzende gag Bericht über den Lokalkampf.

Bekannt daß der Wirt in Gaumnitz ſein Lokal zur Ver
fügung ſtellt, aber nür e gewerkſchaftlichen Verſammlungen. Be
e 3 da r Boykott 7 en bleibt, bis das Lokalauch r i iſt. ünter Verſchiedenem
legte ſein Amt nieder. DerS wies noch Je ammlungen hin und
erſuchte, e Aben V zu beſuchen, in denſelben das Partei
programm erörtert werden ſoll. (Eing. 3. 2.) A. N.

Allerlei.
28 Tage Gefängnis wegen einiger Fichtenzweige!

Vom Dresdner S engeri h wurde heute eine Arbeiterwitwe,
weil ſie ſich aus dem Walde einige Fichtenzweige geholt hatte, um
damit das Grab ihrer Kinder zu ſchmücken, zu 28 Tagen Gefängnis

und 8,20 Mk. Koſten Das „Eigentum“ muß unterallen Umſtänden eſchützt werden was brauchen tote Arbeiter
kinder auch ein geſchmücktes Grab!

e Cehte Nachrichten und Depeſchen
Genoſſe Goldſtein bleibt uns.

Berlin, 6. Februar. Die „Vofſ. Ztg.“ verzeichnet das Ge
rücht, daß Genoſſe Goldſtein aus Geſundheitsrückſichten ſeine
ſämtlichen Mandate niederlegen wolle. Sächſiſche Blätter
bringen ſogar bereits die Nachricht, daß Genoſſe Schöpflin, der
kürzlich in Goldſteins Wahlkreis referierte, ſein Nachfolger
werden ſollte. Wie wir beſtimmt verſichern können, iſt an der
ganzen Sache kein wahres Wort; der Zuſtand des Genoſſen
Goldſtein beſſert ſich erfreulicherweiſe immer mehr.

Unantaſtbare Privilegien.
Die Kommiſſion des preußiſchen Landtags beſchloß betreffs

Steuerpflicht der Geiſtlichen uſw., daß die nach dem 1. April
1909 eingetretenen Geiſtlichen, Lehrer und Kirchendiener mit
1265 Prozent zur Steuerleiſtung herangezogen werden ſollten,
diejenigen jedoch, die vor dieſem Termin eingetreten wären,
ſollten weiter das Privileg der Steuerfreiheit genießen.

Die Unterſchleife auf der Kieler Werft.
Das geſtern von uns an der gleichen Stelle des Blattes mit-

geteilte Urteil im Kieler Prozeß bedarf der Berichtigung:
Der Angeklagte Bankowski wurde nicht nur zu drei Mona-
ten, ſondern zu drei Jahren Gefängnis und fünf Jahre
Ehrverluſt verurteilt, nicht acht, ſondern nur
ſieben Monate wurden ihm auf die Unterſuchungshaft
angerechnet. Der Hilfsſchreiber Krauſe erhielt nicht ſechs
Monate, fondern nur ſo viele Wochen Gefängnis.
Der Lohnſchreiber Peters iſt von uns mit zwei Monaten Ge-
fängnis zu wenig und bei der Anrechnung der Unterſuchungs-
haft mit einem Monat zu viel bedacht worden; er erhielt
ein Jahr acht Monate Gefängnis, worauf ſieben Monate
der Unterſuchungshaft angerechnet wurden.

Das Hochwaſſer.
Berlin, 6. Februar. Die Verheerungen, die das Hochwaſſer

in Mittel- und Weſtdeutſchland, in Schleſien, Böhmen und
anderen Landesteilen Oeſterreichs angerichtet hat, ſind außer-
ordentlich groß und die Hiobspoſten von Ueberſchwemmungs-
kataftrephen laſſen noch immer nicht nach. So wird aus
NRiederlahnſtein gemeldet, in Ems ſtehen die Anlagen
unter Waſſer. Jn der Stadt Naſſau iſt das Poſtamt ge
fährdet. Oberndorf iſt gänzlich unter Waſſer geſetzt. Aus
Graz wird gemeldet, daß durch das plötzliche Tauwetter und
die anhaltenden Regengüſſe viele Orte Steiermarks gefährdet
ſind. Drei Perſonen wurden durch Lawinen verſchüttet.

Hameln, b. Februar. Jm Pochwaſſer der weſer ſind zwei
Bremer Schleppſchiffe, mit Getreide und Jute beladen, unter
gegangen
Nech ein Lebender unter den Trümmern Meſſinas gefunden

Die Mannſchaft konnte ſich retten.

Paris, 6. Februar. Der „Matin“ meldet aus Meſſina, daß
noch ein Lebender aus den Trümmern hervorgeholt worden iſt.
Der Betreffende befand ſich beim Erdbeben in einem Konditor-
laden, er hat ſich ſeit der Verſchüttung (28. Dezember) durch
Kuchen und Liköre erhalten.

Jm Sturm gekentert!
London, 6. Februar. Bei einem heftigen Sturm, der

geſiern in der Nordſee her ſchte, ſchlugen an der Oſtküſte von
England zwei Fiſcherboote um, als ſie eben in den Hafen ein
laufen wollten. Sechs darin befindliche Fiſcher ertranken.
Auch bei Rodcar gingen zwei Fiſcherboote unter. Die darin
befindlichen ſechs Fiſcher kamen gleichfalls ums Leben.

Rotterdam, 6. Februar. Jnfolge heftigen Sturmes
kenkterte bei Diennen, unweit Amſterdam, eine Fähre mit
Fabrikarbeitern. Neun Arbeiter ertranken.

Die italieniſchen Wahlen.
Rom, 6. Februar. Die „Stampa“ berichtet, daß die Wahlen

e den 21. März, die Stichwahlen auf den 28. März feſtgeſetzt
ind.

Parlamentariſche Rauferei.
Wien, 6. Februar. Die Prügelei, mit der die geſtrige

Sitzung des Abgeordnetenhauſes ſchloß, war wohl die wider-
wärtigſte Szene, die das öſterreichiſche Parlament bisher erlebt
hat. Es hagelte nur ſo von Ohrfeigen, Fuß ritten und Rippen-
ſtößen. Einem Abgeordneten wurde der Daumen abgebiſſen.
Die Wacht am Rhein, die öſterreichiſche Nationalhymne und die
Arbeitermarſeillaiſe klangen durcheinander.

voVerſammlungs Anzeiger.
Jm Jnſeratenteil der heutigen Nummer werden folgende Ver

ſammlungen veröffentlicht
Halle: Kranken-Unterſtützungsbund der Schneider,

Montag, 8. Februar.
Löbejün: Soz. Verein, Dienstag, 9. Febr.Teutſchental: Konſumverein, Sonntag 14. Febr.
Naumburg: Soz. Verein, Monkag, 8. Febr.
Zipſendorf: Oeffentl. Volksverſammlung, Sonntag, 7. Febr.
Annaburg und Umgegend: Konſum-, Produktive, par

und Bauverein, Sonntag, 21. Febr.

Mansfelder Kreiſe.
Folgende Lokale ſtehen der Arbeiterſchaft zu Verſammlungen

zur Verfügung:
Alsleben, Lippoldts Reſtaurant.
Eisleben, Zum Bürgergarten.
Erdeborn, Dörings Gaſthaus.
Ermsleben, Gewerkſchaftshaus, Langeſtraße 15.
Schraplau, Bürgergarten (Müller).
Teutſchental, Zur Fortunag (Meißner).
Unterröblingen, Lokal des Herrn Trenſchel

Aenderungen ſind der Kreisleitung zu melden.

Uhren, Cold-, Stlherwaren, Brillanten
z kaufen, ohne vorher die großen Vorräte der Firma A. Weiss,

alle a. S. Kleinsohmieden SG, beſichti t zu haben, iſt einJ Die Preiserſparnis iſt bedeutend n kauft dort eine
Herren und Damen-Uhr von 2,75 Mk. und 5,50 Mk. an bis zuden feinſten erſten Glashütter Präziſionsuhren. Echte goldeneRinge ſchon für 1,25 r Reparaturen billigſt.

„MAGGis gute, sparsame Küche“,

a ne i
(Mehr als 30 Sorten.)

streng diskret Wagen ohne Firma

Auf Krecht

Um noch weiteren Kreisen Gelegenheit zu geben,
sich zum April- Umzug Neuanschaffungen an

Möbeln, Betten, Polsterwaren

III50

Anz. an

J Nur 1I0 Pfennig
Man verlange ausdrücklich MAGGIs Suppen!?

heutZeitz, den G. Februar.

in der „Steinschänke.“

„Alle Mann an Stall“

Gute Nähmaſchine 18M. Prachtv.
rehgt derbettenatiſch 9 W.ſarket 22 13 Kommode 19 M.

Schreibtiſch 16 M.
Konſole 19 M. Waſchtiſch 13 M.
Bettſtelle mit Matratze 24 M.

J Geiſtſtr. 21, I Tr.

Plüſchſofa
Kleider

s t ſelten u
osenberg,

habe den Verkauf derselben

Eſegante Einrichtungen

der für später zu liefernden Möbel zu machen,
noch bis zum

20. Februar d. Js. ausgedehnt und bitte
von diesem seltenen vorteilhaften Angebot weit-

gehendsten Gebrauch zu machen.

m 11
Abert Bodejun. Gr. Klausſtr. 22.
ſſ Väuchen k. d. Damenſchneid.

n. Zuſchn. gründl. u.

S
22 z BiHige frisohe Eier

2 riebt Naguths HühnerfutteS Zu baben b Ottokeramer,
Se en. der Glauchaischene S3 E

e S w.s Für Brautleute.e S Kleiderſchrank, Vertikow, Tru
meaux, Stühle alles

7228 billig zu verk. Gr. Steinſtr. 54,nochen, Papie rer

S s Lumpen,
a s32

-la4i9

Anſichts Peſtarten, Die velde

un u m

Anzüge
oder Paletots

J. FICh,

Serie 1 Anz. 1
Konfirmanden-Amüre

Serie2 24 JackettsSeries 57 bSe 1 e in eiten schöner Auswadl.

S Eroait nach auswärts.

Nakulatur verkauft diee wandi. Gonosgensennftsaäruekeroi.

unentg. erl. Dieskauerst. 13, I. r.

ladgeweinde-Drännn.

Preis 1 Mark.

Führer durch cie
landgemeinde Drännn.

Preis 30 Pfennig.
u beziehen durch alle Aus S

ger und die
Volksbuchhanälung.

Spiegel mit

xosten 2 Teller vorzüglicher Suppe

Nae6 Suppen
In kürzeſter Zeit nur mit Waſſer herzuſtellen.

mit dem
Kreuzstern.

1 Geſtorben: Lohgerb er HorErnst Häckel eVolksausgabe. Preis 1 M. Ehefrau Martha geb. Schmidtke,
26 Göbenſtraße 23). ArbeiterVolksbuchhandlung. Die 28J.( unt. ſtr. 6).

Harz 4243. Bergmanns elnnth ohn ausa rTeuchern,. Teuohern. I intendent Ve einUnſerem Freunde e z Handelsmann Debes,
n j 4 J. (Dachritzſtr. 6).K chneitder Kalle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 34).

ruarßg einem am 7.
eburtstattfindenden 21. 5. Februar.

ließungen: Landwirttage die beſt. Glückwünſche. manitius und Katharina Auguſtin
Mehrere Freunde und Eltern. J Woisbergholzen und Rampitz).Pewatmenn Klinter Jda Eſcher

geb. Abel (Leopoldſtraße 5).

Standesamtliche Nachrichten.

Halle Süd, Steinweg 2, 5. Febr.

Geboren Maler Leopold T.
19 m

ce Saupe ter
Aufgeboten: Tiſchler Stummer nnenſtraße 27).

und argarete Göhre (Ludwi ſtorben: LokomotivheizersWuchererſtraße 59 u e g T. totgeb. e tr. 23).
Schiffer Kunze und her z e S. 7 Mon.42.)

r u. Trebnitz). Schulber erg r immerBergmann Kathrey u. Friederike meiſter Lina W eLäu ne ttſtedt und AſchersSchilke, 59 Jahre 8).la a Wieſerac halt a Wlolneg v cie
eGeboren e See Luiſe Herbſt

T. Sobloſſerſtraße 11)
wirt Hinneburg S.

Land eb. Ertel, (Be er
Straße 3). Kellner Kolbe Tocht.
GJahnſtraße 4). Tehniker Böhme

GGallorenſtr. 1).
Matſchy S. (Klinik). Bierfahrer
Ullrich T. (Hirtenſtraße 11). Büro-
Pein Pfund T. (Langeſtraße 26).

ahnbedienſteter Beer S. (Lands
bergerſtraße 60). Geſchirrführer
Rießler S. (Kapelleng. 8). Pfeffer
küchler Krägel T. (Blücherſtr. 15).Buchbinder Rozlowsti S S. (Moritz

Si er 9). Gasmeiſter ubnerS. ol piat Arbeiter Heſſe
S. V erſtraße 3). Kernmacher
Haus T. (Jakobſtraße 42). Metall

ter ürger T. (Thomaſius-
ſtraße 4

Arbeiter

(Zinksgart. ſtraße 5 ha ide Bögel, 69 J.
War

Die Beerdigung find. M
8. Feb. v. Zeitz. Krankenh. ſtatt.
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Winter- Paletots
Winter- Paletots
Winter- Paletots
Winter- Anzüge
Winter Joppen

Pelzwaren

4 Mk. Anzahlung.
6 Mk. Anzahlung.
8 Mk. Anzahlung.
4 Mk. Anzahlung.
2 Mk. Anzahlung.

Spiegel,
ppiche, Tischdecken, Gardinen, Portièren,h Damen Kragen, lIacketts.Möbel

Auf Abzahlung

W 10 Kinuten

Polsterwaren, fedarhbetten,

aul Sommer,
14 Leipzigerstrasse 14,

I. und II. Etage.

o n

vom Bahnhof entfernt.

erhältGratis ein jeder
Browsilber-Vörgrösserung

3040 Bildgrösse
von seinem eigenen Bild, wer sich

von heute bis Snde ds. Mts.
in unserem Atelier 1 Dutzend Bilder von

4 Mark an bestellt.

Glanzhbilder: pro Mattbilder:
12 Pwoites 12 Visltez o
I2 Gadtnets Cabinets a
Verelns-Aufnahmen, Hochzeitsgruppen

zu jeder Zeit, in und ausser dem Hause,
zu sehr billigen Preisen.

Ceöffnet Sonntagen von 9--2 Uhr,
an auch während der Kirchzeit,

Werktagen von 8--7 Uhr.
Garantie für grösste HaltbarkKeit.

Photographisches Atelier und
Vergrösserungs- Anstalt

Samson Co.,
Pothawe /-0, Halle a.9,

S

o

2

9

Z

D
5

e

g.

75
Q2
d

7

D
7

C

2

r

vis-à-vis dem

Kaiser Denkmal

Konsumverein Auhbein Teutschenthal

(elngetr. Gen. m. beschr. Haftpfl.)
Sonntag, den 14. Februar 1909, von nachmittags 2 Uhr abim Lokale des Herrn Gaſtwirt Emil Böttcher in Oberteutſchenthal

ordentliche Generalversammlung.
Tagesordnung

1. Vorlegung der Bilanz und Geſchäftsbericht des letzten Ge-
ſchäftsjahres 1908.

2. Entlaſtung des Vorſtandes.3. Beſchlußfaſſung über Verteilung des Reingewinnes.
4. Neuwahl eines Vorſtandsmitgliedes GBeiſitzer), ſowie Neuwahl

von drei Aufſichtsratsmitgliedern, welche laut Statut ausſcheiden.
Ausſchließung von Mitgliedern nach S 50e des Vereinsſtatutes.
Geſchäftliches.
Teutſchenthal, den 4. Februar 1909.

Der Aufſichtsrat des Konſumverein Amtsbezirk Teutſchenthal
„eingetr. Gen. m. beſchr. Haftpfl) Karl Ködderitz, Vorſitzender.

Stadt-Cheater
in Halle a. S.

Direktion Hofrat W. Richaräs.
Sonntag den 7. Februar 1909:

Nachmittags 3 h Uhr:
8. Volxs-Vorstellung zu Kleinen

T V. 60, 40 u. 25 Pf.
Prinz Friedrich von Hombaury.

Schauſpiel in fünf Akten
von Heinr. von Kleiſt.

Abends 7 Uhr:
141. Abonn.-Vorſt. 1. Viertel.

Zum l. Male
„Zarfüssele.“

Oper in einem Vorſpiel und zwei
Bildern (n. Auerbachs Erzählung)

von Victor Léon.
Muſik von Richard Heuberger

Anf.7 Uhr. Ende gegen 10 Uhr.

Montag den 8. Februar 1909:
142. Abonn.-Vorſt. 2. Viertel.

Die Rabenfteinerin.

Schauſpiel in 4 Akten
von Ernſt von Wildenbruch.

hunca-cheuter
„Sherlok olmes“

im Straßerkanal“,
Stuclenten Strelche

und das übrige

grossartige
Programm.

Jeder muss lachen

doobn. X üuſten.

Sonntag den 7. Februar
nachm. von 3/2 Uhr ab

Gr. Konzert.
Eintrittspreis:

Erw. 50 Pf. Kinder 30 Pf.
Bis mittags 12 Uhr:

Erw. 30 Pf. Kinder 20 Pf.

Wohnung,
2 Stuben, K., K., Jnnen-
kloſ. u. Korridor, 430 Mark.
Zu erfragen

Pfännerhöhe 41, III. r.

Japollo- Theater

Dir.: Gustav Poller.
Telefon 183.

war lln
Dir.: Herm. Job und

Poet. Classen.

Heute und folgende ſage

Anfang prüäziso 8 Uhr:

Der Mann t

en Fiwme.
Sensationeller lacherfolg!

Sonntag, den 7. Februar,
nachmittags 4 Uhr

Verxtellung 1. H. Preien:

Eine Spritztour
nach Berlin.

ränen werden gelachkt!

e Central z

Theater
Leipzigerstrasse I7.

Gaänzlioh neues, hervorragendes Programm.
Unter anderem:

à Im Lande der Miütternachtsonne,
wunderbare Naturaufnahmen.7 die Rang Schauspiel von Zereèny,

8

S

8

von den berühmten Künstlern Mlle. Charlotte Wieke,

G

0

e
2

Max Dèarhby und Coquet aus Paris dargestellt.
Singhilder:

3
2 Ein Schütz“ bin ich aus: Das Nachtlager von Granada,

G Die lustigen Messinger Boys,
Original Aufnahme der Geschwister Posten.
verschiedenen Flugmaschinen,

äusserst interessante Aufnahme.
Der Imitationsgeist, humoristisch,

sowle die Obrigen neuesten u. interessantesten Aufnahmen.

Die

wh Aufbewahren!
Wert: 2 MarkK.
Jedem, welcher sich in meinem Atelier von

heute bis Ende Februar 1 Dutzend Matt-

Theater,
Gr. Ulrichſtr.

Crabeben

auf Hizilien.

iophon
5].

Vom 6. 12. Febr. 1909:
II. Original Aufnahme

Die Totenſtadt Reggio.
Sieben Tage verſchuttet.
Rettung des Antonio Stradi

h Einſchiffungd. Verwundeten. Die mutigen
Retter ſuchen die Verwundeten;
ſowie das neue Programm.

bilder bestellt, wird dieser Gutschein mit 2 Mark
in Anreohnung gebracht.

Benützen Sie diesv Gelegenheit, um für billiges

Geld wirklich tadellose, haltbare Matt-Photo-
graphien zu erhalten.

12 Visit, 6 M.12 Victoria G M.Alle anderen Grössen entsprechend blllig.

P Familien- und Veroiosbilder speziell bilig,
auch ausser dem Hause.

Ueberzeugen Sie sich von meinen Ausstellungen.
Ateller lIür I woowih,Richard Schröder an

nur Steinweg 17.

matt

Sie ſtaunen über den wirklich hochfeinen, reinen, milden
Geſchmack meiner heute r bekannten

K. muss alsTafelhöniein 95 Ifp., Maroarine
pt. Verkauft werden.

Einen Verſuch wenn auch nur mit einer Koſtprobe
ſollten Sie in Jhrem eigenen Jntereſſe recht bald anſtellen!

Parteiſchriften tet Sie brauchen keine Molkereibutter rwy

Möbel auf Kbzahlung
kär 95 M. für 150 Mk. für 200 A.
Anz. 5 Mk. Anz. 10 M. Anz. 13 A.

tar 315 Ax. ar 450 A.
Anz. 20 Mk. Anz. 30 M.

Aoderne Schlafrimmer Nod. Kechen
Anz. S A. Anz. 5 Mk.

Zur Rinrichtung passend:
Teppiche Tischdecken, Portièren,

Gardinen in grosser Auswahl.

Waren Möbel
Kreclſt Haus

Robert

Blumenreich,

Paletots und Knzüge
auf Abzahlung

für Herren und Knaben
Serie I
Anz. 2

Grosse Ulrichstrasse 24
I., II. und III. Etage.

kg ,j,,2!

Serie II
Anz. 3

Damen-Jaceketis, Kloideorsstofte,
Manufakturwaren, Schuhwaren,

nur das Neueste.

Federbetten,
schon mit 3 Ak. Apzablung.

Serie IV
Anz. S

Serie III
Anz. 5

küngt-Speie- feſt 30 hFix und fertig p Aufſtrich! Geſchmack wie Gänſefett!

Garantie! Kein Faß- oder amerikaniſches Preßfett!
Pflanzenbutter-Margarine, à Pfd. nur 72 Pfg.

A. Knäussel, h Uricuatr. 24,
ngang JägergafſſeMitglied des h ereins.

R. Gottschalek's
Rasken- und TheatergarderobenVerleih Inſtitut

Jetzt nur Grosre Wallgtrasse 7,
hält ſeine reichhaltige Auswahl neuer, friler

Herren- und Damen-
Masken-Kostüme

a bei ſolider Preisſtellung beſtens empfohlen.
„Giebichendteiner Faunen- Kuh

Sonntag, den 7. Februar von abends 7 Uhr abim „Surg- Theater

7 MasKken-Ball.
Serlag ind für die Inſerate veramworilich: Auguß Groß. Dem der Halleſchen e (E. G. m. b. H. Hale a. S,

de
J

W

m
ho

da

6



I i a

Ur 32. Halle a. S., Sonntag den 7. Februar 1909. 20 Aahrg.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 6. Februar 1909.

Noch eine bedürftige Kirchengemeinde?
Aus dem dritten kommunalen Verein kommt ein Vorſchlag,

der wieder ganz bedenklich danach ausſieht, als ob nach dem
Beiſpiel der Kröllwitzer Kirchengemeinde auch bei andern der
Appetit nach billigen Grundſtücken und eventuell ſchönen
Pfarrershäuſern ſich regt. Diesmal ſoll die Geſchichte ſo ge
deichſelt werden, daß die Stadt eine Bauſtelle unten an der
Glauchaerſtraße erwirbt, für die pro Quadratmeter vom Be
ſitzer „nur“ 74 Mark gefordert werden. Erſt hat der Gemeinde
kirchenrat mit dem Beſitzer, der in Magdeburg wohnt, verhan-
delt, aber eingeſehen, daß ihm die 470 Quadratmeter um
die handelt es ſich doch zu teuer würden. Aber wozu hat
man einen kommunalen Verein? Der petitioniert, daß die
Stadt den Platz kauft und ihn der Gemeinde zur Freilegung
der Kirche ſpendet. Hinterher werden der Stadt auch noch
allerlei Verſprechungen gemacht, daß die Gemeinde einen zur
Beſeitigung eines Engpaſſes in der Glauchaerſtraße notwen-
digen Teil ihres Friedhofes hergeben will und ſo. Aber was es
mit der Erkenntlichkeit der Kirche auf ſich hat, weiß man nach-
gerade, und die Stadt wird wohltun, wenn ſie ſich nicht auf das
angebotene Geſchäft einläßt. Will die Gemeinde ihre Kirche
freilegen laſſen und eine Umfahrt um ſie ſchaffen, ſo ſoll ſie
auch für die nötigen Mittel aufkommen. Die Gemeinde hat
unter normalen Verhältniſſen fünf Paſtoren und mehrere
ſonſtige Beamte, in ihrem Kirchenrat und ihrer Vertretung
ſitzen eine ganze Reihe nicht gerade armer Leute, auch unter
den Gemeindemitglieder gibt es Wohlhabende genug. Die zu-
ſammen ſollten wohl die lumpigen 27 780 Mark, um die es ſich
handelt, aufbringen können. Die Stadt hat zum Verſchenken
keinen roten Heller übrig.

Ver dieſer Gelegenheit iſt auch die zukünftige Geſtaltung
des Hoſpitalplatzes mit zu erwähnen. Eine neue Straße ſoll
das große, durch Niederlegung der alten Fabrik- und Wohn-
gekäude frei werdende Terrain in zwei Teile zerlegen. Jm
nordöſtlichen Teil will man neun verſchiedene Bauſtellen von
425 bis 1036 Quadratmeter Größe, im ſüdweſtlichen Teil zehn
von 390 bis 560 Quadratmeter Größe anlegen. Die neue, zur
Gerberſaale führende Straße foll Wohnhäuſer mit Vorgärten
erhalten, zum Teil auch die zu errichtenden Häuſer nach der
Kirche hin. Für alle dieſe Bauten beſtehen ſchöne Ausſichten
einmal nach dem alten Park von den nach dem Hoſpital zu
liegenden Häuſern, von den andern nach dem Pardiesgarten.
Die Dehyboldsgaſſe ſoll verbreitert werden, was angeſichts der
Enge dieſer Straße zu begrüßen iſt. Mit dem Bau der Wohn-
häuſer in der Nähe des Hoſpitals iſt bereits begonnen worden.

Straßenbahnen in ſtädtiſcher Regie
betreiben nicht weniger als 48 deutſche Städte. Es ſind dies
folgende: Allenſtein, Augsburg, Barmen, Berlin, Bielefeld,
Bonn, Breslau, Chemnitz, Colmar, Cöln, Cöpenick, Crefeld,

Darmſtadt, Dortmund, Dresden, Düſſeldorf, Flensburg, Frank
furt a. M., Freiburg i. Br., M.-Gladbach, Graudenz, Hamm,
Karlsruhe, Königsberg, Ludwigshafen a. Rh., Lübeck, Mainz,
Mannheim, Metz, Mülheim a. R., München, Neunkirchen,
Nürnberg, Oberhauſen, Offenbach, Osnabrück, Pirmaſens,
Rheydt, Solingen, Trier, Völklingen (Saar).

Jn 15 von dieſen Städten beſtehen neben den ſtädtiſchen
Vahnen noch Bahnen von Privatgeſellſchaften.

Da über kurz oder lang auch in Halle die Frage des Ankaufs
der Straßenbahn aktuell werden wird, dürfte die Feſtſtellung
Jntereſſe beanſpruchen, daß gerade in den letzten Jahren immer
mehr Städte die Straßenbahnen in eigene Regie genommen
haben; und ſie machen im Durchſchnitt recht gute Geſchäfte
dabei, denn ſie bekommen ihr aufgewendetes Kapital mit 5 und
6 Prozent verzinſt.

Wir werden ſelbſtverſtändlich für die Verſtadtlichung der
Straßenbahnen eintreten, wie wir ja überhaupt für Ueber-
führung öffentlicher Betriebe in Gemeinde oder Staatseigen-
tum ſind. Die Straßenbahnen kommen hierbei ganz beſonders
in Frage, denn in Privatbeſitz werden dieſe Verkehrsmittel
nicht im Jntereſſe der Allgemeinheit, ſondern zum Vorteil
einiger weniger Geldleute ausgenutzt, wie wir hier in Halle
wohl mit am beſten wiſſen. Hoffentlich wird in der Behandlung
dieſer Angelegenheit nicht dem altgewohnten Kleinmut allzu
viel Spielraum gegeben.

Hochwaſſer.

Geſtern nachmittag gegen 5 Uhr trat die bereits erwartete
Hochflut der Saale ein, glücklicherweiſe zunächſt nicht ärger wie
zu andern Zeiten der Schneeſchmelze, wenn auch das Rauſchen
die Gewalt der heranbrauſenden Wäſſer weithin kündete. Jn
ziemlich kurzer Zeit war das Waſſer um einen Meter geſtiegen,
dann ging es langſamer, und ſeit geſtern abend 10 Uhr iſt ein
Anſchwellen des Fluſſes kaum mehr merkbar. Die vorüber-
ziehenden Eismaſſen, ſchmutzig grau und gelblich gefärbt,
drängten und überſtürzten ſich in der ganzen Breite des Fluß
bettes. Scholle brach ſich an Scholle mit dumpfem Laut, die
Oberfläche der ſonſt ſo bedächtigen Saale ein Chaos von tauſend
Wirbeln. Viele Einwohner der Stadt ſchauten bis in die
ſpäten Abendſtunden dem Eisgange zu.

Beſonders am Wehr in der Mangsfelderſtraße ſammelten ſich
die Menſchen, um das dort ſich bietende Schauſpiel zu verfolgen.
Unabläſſig zogen haſtig die dunklen, nur mitunter an abge-
ſplitterter Kante blitzenden Schollen daher. Am Eisſchutz bäum-
ien ſie ſich, ſchwenkten herum und polterten dann eilig das
Wehr hinab, um unten zerſchellt weiter zu treiben. Nur die
ſtarken Blöcke des Kerneiſes ſauſten unverſehrt in die Tiefe.
Freilich werden auch ſie bald zermahlen und zerſchliſſen ſein
in dem trüben Gewäſſer.

Größere Ueberflutungen werden hierorts kaum eintreten,
nur die tiefſten Stellen, wie große Teile der Peißnitz, ſind wie
alljährlich unter Waſſer geſetzt. Hoffentlich bleibt es dabei und
wir kommen beſſer davon, wie viele auswärtige Ortſchaften,
aus denen Hiobbotſchaften in großer Zahl eintreffen.

Oeffentliche h Genoſſe Gülden-berg erſtattete geſtern abend im „Volkspark“ vor erfreulicher
weiſe recht rung Teilnehmerſchaft den Jahresbericht vom
ArbeiterSekretariat. Daraus mögen einige Zahlen hier
wiedergegeben ſein. Die Beſucherzahl hat ſich im verfloſſenen
Jahre um 300 vermehrt. Sie iſt von 6969 im Jahre 1907 auf
7486 im Jahre 1908 geſtiegen und zwar wurde an 6534 männ-
liche und 952 weibliche r Auskunft erteilt. Davon waren
organiſiert 6062. In Halle wohnten 57896, die übrigen 1690 Be-er verteilen ſich auf 449 auswärtige Orte. Der ſchriftliche

erkehr geſtaltete ſich wie folgt: Eingegangen ſind 734 Briefe,
angefertigt wurden 2188 Briefe, inkl. größerer Schriftſätze,
Klageſchriften uſw. Den Bericht der Sekretariats- Kommiſſion
gab Genoſſe Schnabel. Derſelbe konſtatierte, daß Beſchwerden
über die Tätigkeit des Sekretärs nicht n 1 ſeien. Jn-
folge der Steigerung der Beſucherzahl und der damit ver-
bundenen Mehrarbeit iſt die Kommiſſion der Frage: Anſtellung
eines zweiten Sekretärs, näher getreten. Es iſt jedoch dieſe
Angelegenheit mit Zuſtimmung des Genoſſen Güldenberg bis
auf weiteres vertagt worden.

Den Kaſſenbericht gab Genoſſe Mendorf. Derſelbe iſt im
Jahresbericht ausführlich wiedergegeben, ſo daß ſich eine
Wiedergabe an dieſer Stelle erübrigt. Die Reviſoren erklärten,
Bücher und Belege in beſter Ordnung befunden zu haben dem
Kaſſierer wurde Decharge erteilt.

Jn der Diskuſſion wurde die Notwendigkeit der Anſtellung
eines zweiten Sekretärs allgemein anerkannt, jedoch dem Be-
ſchluß der Sckretariats- Kommiſſion zugeſtimmt. Die Wahl der
Kommiſſion hatte folgendes er nis: Liſt, Toöpfer;
Mendorf, Buchdrucker; Otto, Maler; Pallas, Tape-
zierer; Schnabel, Holzarbeiter; Gröbel, Metallarbeiter,
Werten wieder- und Genoſſe Röber, Maurer neu hinzuge-
wahlt.

Vereinigung zur Veranſtaltung ſtudentiſcher Unterrichts
kurſe für Arbeiter. Sonntag, 7. Febr. abends pünktlich 8/2 Uhr,
Vortragsabend in der Aula der Volksſchule an der Neuen Pro
menade. Herr Lektor Dr. Geißler wird ſprechen über „Die
moderne Ballade“. Kleinere Muſikvorträge ſchließen ſich an.
Kein Eintrittsgeld. Familie mitbringen. Gäſte willkommen.

Die Frühjahrsmuſterung im Saalkreis wird in dieſem Jahre
am 27. Februar in Ammendorf beginnen und bis zum 10. März
dauern, an welchem Tage die Ausloſung im Ständehaus in Halle
erfolgt. Der letzte Muſterungstag iſt der 9. März in Diemitz.
Auf b näheren Bekanntmachungen werden wir rechtzeitig
eingehen.

Vorfſicht bei der Annahme von Zehnmarkftücken! Jn letzter
Zeit ſind hier mehrfach falſche Zehnmarkſtücke in Verkehr gebracht
worden. Die Falſifikate ſind aus Brittaniametall augenſcheinlich
geſtanzt und beſitzen eine galvaniſche Vergoldung, die jedoch ſofort
abſpringt, wenn die Stücke etwas gebogen werden, was ohne be
ſondere Anſtrengung geſchehen kann. Die Stücke haben beim Auf
werfen einen blechernen Klang. Jn dem Worte Kaiſer auf der
n igt das K eine kleine Verſtümmelung und der Rand
hat keine Verzierung.

Schulentlaſſung der Konfirmanden. Durch Verfügung vom
14. Januar hat die Regierung zu enlgenrg geſtattet, daß,
wenn die Konfirmation ſchon am 28. März oder vor dieſem
Termine ſtattfindet, Schulkinder ſchon am 31. r ren
werden klönnen, de Eltern oder Vormünder dies beantragen
und wirtſchaftliche Gründe eine frühere Entlaſſung wünſchens-
wert erſcheinen laſſen.

Halle foll rin Zu den Schullaſten verlangen die Ge
meinden Bruckdorf, Dieskau, Schönnewitz und Zwint-
ſchöna von der Stadt Halle Beiträge. Sie machen geltend, daß
ſie für viele Arbeiter, für die Halle Betriebsgemeinde ſei, die alſo
in Halle Beſchäftigung haben, Wohngemeinde ſeien und dadurch
erhöhte Schullaſten hätten. Jhr Anſpruch iſt bereits vom Bezirks-
ausſchuf anerkannt worden.

Raupenvertilgung. Die Beſitzer von Obſtbäumen werden
durch Bekanntmachung der PolizeiVerwaltung aufgefordert, bis
zum 15. März d. J. die Bäume von Raupen und Raupenneſtern
n zu reinigen. Es wird hierbei darauf aufmerkſam gemacht,
aß diejenigen Beſitzer, welche die vorſchriftsmäßige Reinigun

ihrer Bäume unterlaſſen, neben ihrer Beſtrafung auf Grund de
s 368 Nr. 2 des Strafgeſetzbuches die Ausführung
daß erforderlichen Reinigungsarbeiten auf ihre Koſten zu gewärtigen
aben.

Der Wiſſensdurſt der Hallenſer erhält ein glänzendes
Zeugnis ausgeſtellt durch das Ergebnis von Ermittlungen in
der Univerſität, welche gezeigt haben, daß die Vorleſungen,
insbeſondere die öffentlichen, vielfach mißbräuchlich von Unbe-
rechtigten beſucht werden, ſo daß die akademiſchen Behörden
fich genötigt ſehen, dagegen energiſch einzuſchreiten.

Wer, ohne als Studierender an der Univerſität immatriku-
liert zu ſein, eine Vorleſung zu hören wünſcht, m zunächſt
vom Rektor die Ausſtellung eines Hörerſcheines erbitten, die
ſtets nur für das laufende Semeſter erfolgt. Dieſer Hörer-
ſchein gibt aber an ſich noch nicht die Berechtigung zum Beſuche
einer beſtimmten Vorleſung, ſondern dieſe muß erſt in den
Hörerſchein eingetragen und auf der Univerſitäts-Quäſtur an-
gemeldet werden, wobei zugleich in allen das Audi-
toriengeld (5 Mark pro Semeſter) und bei Privatvorleſungen
das Vorleſungshonorar zu entrichten iſt.Neulich bei einer auffällig ſtark beſuchten öffentlichen Vor

leſung wurde revidiert und eine ganze Anzahl männlicher und
weiblicher Drückeberger gefunden, die die Univerſitätskaſſe um
die 5 Mark zu prellen gedachten. Dieſe Herrſchaften ſollen nun
im nächſten Semeſter überhaupt keinen Hörerſchein erhalten.
Das kommt davon.

Herr Maximilian Harden alias Wittkowski, der geweſene
Held des Tages, wird, wie man uns mitteilt, auch Halle mit
ſeinem Beſuche beehren. Am 18. Februar will er in den Kaiſer
en den bewußten Vortrag über „Die politiſche Lage“ halten,
en er in den verſchiedenſten Großſtädten vor einem Dreimarks-

Publikum von ſich gab. Soweit wir unſere Hallenſer kennen,
wird man ſich hier gleichfalls die Hacken um eine Eintrittskarte
wund laufen. Arbeiter werden allerdings für dieſe Komödie
keine Drei- oder Zweimarkſtücke opfern.

Aus dem Bureau des Stadt- Theaters. Die Volksvorſtellung
am Sonntag nachmittag iſt bereits ausverkauft. Jn der Sonntag-
Abendvorſtellung gelangt eine OpernNovität „Barfüßele“ zur

Aufführung in Halle. Das ſtimmungsvolle Werk des be-
abten Wiener Komponiſten Richard Heuberger hat bereits
eine an verſchiedenen großen W z. B. Dresden

Gofoper), München (Hofoper), Frankfurt a. M. beſtanden und ſich
überall im Repertoir eingebürgert. Unſere junge Hallenſer
Soubrette Frl. Meyer iſt mit der Titelpartie, ihrer erſten großen
Aufgabe, betraut worden; ferner ſind die Herren Gogl, Barré,
Aumann, Birkholz, Frl. Mothes, Wolf, Sebald,
Walter-Hörig in größeren und kleineren Partien beſchäftigt.
Bei ausverkauftem- Hauſe ging Wildenbruchs „Rabenſteinerin“
am Freitag zum Gedächtnis an den verſtorbenen Dichter in Szene;
Montag wird das Schauſpiel auf vielfachen Wunſch nochmals
wiederholt. Dienstag: „Barfüßele“. Mittwoch gaſtiert der
königl. Kammerſänger Francesco d'Andrade, der zurzeit in
den Häuptſtädten Deutſchlands einige Gaſtſpiele abſolviert, als
„Don Juan“. Freitag: „Die Dollarprinzeſſin

Zovplogiſcher Garten. du Chimpanſe „Babu“, der den
Winter bis jetzt ohne jede Erkältung überſtanden hat, obwohl
er auch gegen die Ordnung, d. h. auf eigene Fauſt mehrere
Male ſein ſchützendes Heim verließ, um ſich einmal im winter-
lichen Park zu t hat ſeit einiger Zeit ein junges Hünd-
chen als Geſpielen bekommen und amüſiert ſich mit ihm genau
in der gleichen Weiſe wie im Vorjahre mit dem jungen Pudel
und den jungen Bären. Es iſt zu luſtig anzuſehen, wie er das
Tierchen mit ſeiner langen Hand ſorgfältig trägt und wenn er
beide Hände beim Hlettern nach oben gebrauchen muß, wie er
dann das Tier mit dem Oberſchenkel an den Leib preßt. Wenn
ſein Tiſchlein gedeckt iſt, pflegt er es neben ſich auf den Tiſch
zu ſetzen und er iſt ſehr unzufrieden, wenn ihm das Hündchen
wieder genommen wird.

Zentral-Theater, Frage 17, bringt eine Reihe
intereſſanter und lehrreicher Aufnahmen. Zum Beiſpiel „Jm
Lande der Mitternachtsſonne“, eine Aufnahme, welche die Eis-
felder, Gletſcher und die Mitternachtsſonne getreulich vor
Augen führt. Das Bild Verſchiedene Flugmaſchinen“ ſtellt
die Verſuche von ſieben verſchiedenen Aviatikern dar. Das
Schauſpiel „Die Hand“ wird mit großem Intereſſe betrachtet.
An humoriſtiſchen Bildern ſind „Der Jmitationsgeiſt“, „DerPhonograph“ und „Die beiden Verehrer der Köchin zu er
wähnen.

Hanſa-Theater bringt in dieſer Woche ein vielſeitiges Pro-
gramm, welches Dramen und heitere Bilder zeigt. Es ſeien
erwähnt „Studentenſtreiche“, die Detektivgeſchichte „Cherlock
Holmes im Straßenkanal“, das Drama „Durch ſeinen Hund
gerettet und „Haß des Fiſchers“, ſowie „Tugend und Laſter“.

Fräulein Suſanne Kornow, die Heroine und erſte Lieb
haberin unſeres Stadttheaters, iſt von der Direktion des Stadt
theaters unter günſtigen Bedingungen auf ein weiteres Jahr ver-
pfiichtet worden.

Zu dem Ranbanfall, von dem wir x berichteten, er
fahren wir, daß die ärztliche Unterſuchung des Kutſchers keinerlei

J uetſchung an deſſen Kopf ergeben hat und
daß ſomit der Erzählung des Mannes nur bedingt Glauben beizu-
meſſen iſt. Es ſprachen Anhaltspunkte dafür, daß es ſich vielleicht
nur um einen fingierten Ueberfall handelt, und daß der Diebſtahlder Geldtaſche auf ganz andere Weiſe paſſiert iſt. Die Geldtaſche
iſt am Abend auf dem Franckeplatz gefunden worden. Man wird
abwarten müſſen, was die Unterſuchung ergibt.

Dieskau, 5. Febr. (E. B.) Der Bahnweg bleibt leider
ß perrt. Der Rittergutsbeſitzer Baron von Bülow in Dieskau
at vor mehreren Jahren einen Teil des ſogenannten Reide

dammes zwiſchen Bruckdorf und Zwintſchöna, nämlich die Strecke
von der Brücke bei Bruckdorf bis zum Pfingſtanger, durch Warnungs-
tafeln als verbotenen Weg ſperren laſſen. Der Gutsbeſitzer Paul
Huyke in Bruckdorf beſtreitet ihm aber das Recht über den frag-
lichen Triftweg wie über einen privaten zu verfügen. Der Weg
ſei ſeit Menſchengedenken bis zum Zeitpunkt der eigenmächtigen
Sperrung ungeſtört benutzt und allgemein als ein öffentlicher an-
geſehen worden. Er ſei dem öffentlichen Verkehr auch geradezu
notwendig, denn er ſei die einzige natürliche Verbindung zwiſchen
Bruckdorf und Bahnhof Dieskau und weiterhin Zwintſchöna. Der
Streit zwiſchen Huyke und Baron von Bülow hat bereits das
Zivilgericht beſchäftigt, iſt aber ſowohl vom hieſigen Landgericht
wie vom Naumburger Oberlandesgericht zugunſten des Ritter-z Dieskau entſchieden worden. Der ſneitige Weg iſt aller

ings früher eine ßertnns auch der Gemeinde Dieskau eingeräumt
geweſen, in den ſiebenziger Jahren jedoch dem Rittergute zu
alleinigem Beſitz zurückgegeben worden. Huyke hält aber auch
noch jetzt ſeinen Rechtsſtandpunkt aufrecht. Jm Februar
vorigen Jahres benutzte er den Weg und erhielt deshalb einStrafmandat über drei Mark. Gegen den Strafſbefehl legte er,
wie ſchon gegen einen früheren, Berufung ein. Das Schöffenge-
richt r damals ſeine Entſcheidung bis zur Erledigung des
noch ſchwebenden Zivilprozeſſes. Nach Eintreffen des Oberlandes-

ſchloß ſich das Schöffengericht den r recht
ichen Ausführungen an und verwarf Huykes Ein u gegen das

Strafmandat. Huyke beruhigte ſich indes bei dieſem Urteil nicht
ſondern rief die Entſcheidung der Strafkammer an. Zur Recht-
fertigung ſeines Standpunktes berief er ſich auch darauf, daß auf
den Kataſterkarten der ſtreitige Weg braun gezeichnet ſei; braune
be erhielten aber auf ſolchen Karten nur die öffentlichen Wege.

in als Sachverſtändiger geladener Steuerinſpektor bezeugte je-
doch; daß auch Privatwege braun gezeichnet werden könnten. Die
Strafkammer verwarf die Berufung des Angeklagten, weil er un
erlaubt einen Privatweg betreten habe. Auch die frühere ſtändige
Benutzung des Weges mache den Weg nicht zu einem öffentlichen.

Oſendorf, 5. Februar. (E. B.) Getaufte Milch. Die Ar-
beiterin Frau Sauer kam eines Tages zu der Milchhändlerin
Simon von hier und holte eine Quantität Milch. Bei dieſer
Gelegenheit bemerkte Frau Sauer, wie Frau Simon in eine Milch-
kanne Liter Waſſer hineinließ, die Kanne ausſpülte und dannden Inhalt mit den Worten „Schade um die ſchöne Milch“, in
eine andere Kanne mit etwa 10 Litern Milch goß. Frau Sauer
holte nachdem keine Mich wieder von Simons und ſprach auch
mit anderen Dorfbewohnern darüber, daß Frau Simon die Milch
etauft habe. Als Frau Simon davon Kenntnis erhielt, fühlte ſiec beleidigt und ſtrengte gegen Frau Sauer Privatklage an. Der
eklagten gelang es aber, für ihre Behauptung den Wahrheits

beweis anzutreten, infolgedeſſen nunmehr der Spieß umgedreht
und gegen Frau Simon vor dem Schöffengericht Halle wegen
Nahrungsmittelfälſchung (Milchpantſcherei) vorgegangen wurde.

Montag und Dienstag kommen in meinem ſeit Jahren als außergewöhnlich billig bekannten Jnventur- Ausverkauf
schwarze und farbige Kieiderstoffe, Wäsche unckl Aussteuer- Artikel zu ganz bedeutend herabgeſetzten
Preiſen zum Verkauf. Günſtige Gelegenheit zum Einkauf von Konfirmandinnen-Aussteuern, Die Verkaufs-
preiſe ſtehen deutlich auf jedem Stück verzeichnet und kann ſich jeder Käufer von dem ihm gebotenen Vorteil ſelbſt über
zeugen. Die Beſichtigung meiner Auslagen iſt ſehr zu empfehlen. M. Schneider, Leipzigerſtraße 94.
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e Angeklagte beſtritt mit Entſchiedenheit an ji eng u haben. Se ſie einmal
Milch 53 en habe, ſo ſei das Futtermilch gew
gericht ſchenkte aber den Angaben der
verurteilte Frau Simon zu fünf Mark

Zwintſchönag, 5. Februar. (E. B.) Unternehmerpraktiken.Der Schachtmeiſter Karl Bellach in Jaghnmg das im
Auguſt v. Js. Erdarbeiten bei Zwintſchöna als ſelbſtändiger
Unternehmer übernommen Sehr bald machte der noch Unerfahrene
die unangenehme Spaeng daß er in ſenen er
anſchlägen gründlich verrechnet hatte. Er kam in die größte Geld
bedrängnis, was ihn verleitete, die den Arbeitern abgezogenen
Krankenkaſſen und Walden eit ee in Geſamthöhe von etwa
150 Mk. u abzuliefern. Schließlich entfernte er ſich heimlich,
da er kein Geld zur h mehr aufzubringen vermochte
und fürchtete, bei Mitteilung des wahren Sachverhalts, von den
erzürnten Arbeitern „totgeſchlagen“ zu werden. Mit Rückſicht auf
ſeine damalige Notlage hielt die Strafkammer in Halle, wo er ſich
deshalb zu verantworten hatte, eine Geldſtrafe von 100 Mk. wegen
Unterſchlagung für hinreichend. Der Staatsanwalt hatte 300 Mk.

Stadt Cheater.
Eine Wildenbruchfeier

veranſtaltete abend die Direktion unſeres Stadttheaters
mit der Aufführung der „Rabenſteinerin“, jenem Schauſpiel
der Unwahrſcheinlichkeiten, welches trotzdem ſeinem Verfaſſer
vielen Erfolg brachte. Dem toten Wildenbruch hätte man aller-
dings mehr Liebe erwieſen, wenn man etwa „Die Hauben-
lerche“, das einzige tiefere Stück des Dichters, in Szene geſetzt
hätte. Aber wir wollen mit der Leitung nicht rechten, nach-
dem uns die Darſteller vollauf befriedigten. Denn das
muß geſagt werden: Die Künſtlerſchar, die in der „Raben-
ſteinerin“ mitwirkte, gab mehr, als der Gehalt des Werkes er
warten läßt. Es war eine Gedächtnisfeier, die auch eines
U Zern, als Wildenbruch es war, würdig genannt werden
ann.

Der Trauermarſch aus Richard Wagners „Götterdämme-
rung“, dirigiert vom Kapellmeiſter Mörike, ſchuf die feier-
liche Stimmung, die zum Anhören des von Herrn Albert
Friedrich geſprochenen Prologs notwendig war. Was auch
gegen den Jnhalt des Prologs eingewendet werden muß er
ſchwelgt in Ueberſchwenglichkeit gegen die Art ſeines Vor
trags am geſtrigen Abend kann nichts geſagt werden. Der
Künſtler iſt ein ganz außergewöhnlicher Sprecher und er
gab geſtern ein Meiſterſtück ſeiner Kunſt. Die Wirkung ſeiner
S aation äußerte ſich in dem ſcheuen, kaum hervorwagenden
VBeoifall.

Ueber das Stück ſelbſt ſind die Akten geſchloſſen. Seine Dar
ſtellung geſtern darf muſtergültig genannt werden. Und ohne
Bedenken iſt der Trägerin der Titelrolle, Frl. Kornow, der
Preis zuzuerkennen. Auch Herr Alves, der den jungen
Bertholme gab, war mit gutem Gelingen beſtrebt, von demPathos, dos ſich öfter zur Kngett bei ihm einſtellt, abzulaſſen.

Beider Spiel war, beſonders in der Kerkerſzene, echt menſchlich
ergreifend. So trugen ſie in das Stück ein Moment, welcher der
Dichter ſelbſt nicht gezeichnet hatte. Auch von den übrigen Mit-
wirkenden und von der Regie des Herrn Scholling iſt nur
Lobenswertes zu ſagen. Hr. Gode als Rabenſteiner ſchien uns
ein wenig jung und fein, er war gar nicht der gewollte rauhe
Schnappkahn, der mit grimmigem Haß gegen die Reichen und
Mächtigen erfüllt iſt, aber ſein Spiel war ausgezeichnet. Ganz
und gar überzeugend W das Quartett der Knechte des
Rabenſteiners, voran der Nunnenmacher des Herrn Sieg.
Das gleiche Lob gebührt den hier nicht Genannten. Alſo ver-
danken wir es den darſtellenden Künſtlern, wenn der geſtrigeAbend trotz der Rabenſteinerin kein verlorener genannt wer

den braucht und die Freunde der Wildenbruchſchen Muſe können

gleichfalls zufrieden ſein. J.
Aus den Nachbarkreilſen.

Loitzſch, 4. Februar. (E. B.) Zur Lokalfrage. Die
Verſammlung des Sozialdemokraliſchen Vereins Rehmsdorf
hatte bekanntlich zur Regelung der Lokalfrage eine Kommiſſion
eingeſetzt. Dieſe iſt nun auch beim Gaſtwirt E. Schröder vor-
ſtellig geworden, erhielt aber von ihm nach längerer Vertröſtung
die Antwort, er gebe ſein Lokal nicht her. Nach den
Gründen befragt, ſagte Herr Schröder, er bekomme ſofort das
Militärverbot. Man bedenke, was das ausmacht! Alle Jubel-
jahre kommen mal zwei bis drei Leute im bunten Rock hierher!
Auch meint der Wirt, die „beſſeren“ Leute blieben weg, wenn
er ſein Lokal hergebe. Auf die aber könne er nicht verzichten,
die ver-zehrten jeden Mittwoch 17 Mann ſtark für etwa 20 Mk.
Die Arbeiter aber könnten in der Woche nicht ausgehen.

Wie ſehr aber der Wirt Schröder auch auf die Groſchen der
Arbeiter rechnet, zeigte ſich am Abend beim Vergnügen des Ar-
beiter-Radfahrervereins. Den Teilnehmern am Vergnügen
wurde die Antwort Schr. bekannt, ihre Antwort war Ein-
ſchränkung des Biertrinkens. Da aber konnte man mal einen
wütenden Wirt ſehen! „Jch brauche die Arbeiter und die Ver
eine nicht,“ meinte u. a. Herr Schröder und ſeine beſſere Hälfte
ſchien derſelben Meinung zu ſein, auch ſie ſchimpfte wie ein
Rohrſpatz.

Die Arbeiter wiſſen nun, wie der Wirt Schröder über ſie
denkt. Er glaubt nur „beſſere“ Leute in ſeinem Lokale dulden
zu können, auf Arbeiterkundſchaft verzichtet er. Die Arbeiter
und Arbeitervereine haben alſo in dem Lokale nichts mehr
zu ſuchen. Wenn die Arbeiter feſt zuſammenſtehen, wird
Herr Schröder ſchon merken, daß er ohne Arbeiter ſeine Bude
nicht halten kann.

Merſeburg, 5. Febr. (E. B.) Jn dem Nachbarsdörfchen
Kröllwitz kriſelts wieder. Am 12. November v. J. fand
vor dem Merſeburger Schöffengericht Verhandlung über eine
Privatklage gegen den Pfarrer Reinſtein, der „beſchuldigt“ wordenwar, für has olksblatt „berichtet“ zu haben, ſtatt. Ueber die lang
jährigen Anfeindungen des Kröllwitzer Pfarrers durch mehrere
dortige Gutsbeſitzer haben wir ſchon war berichtet. Jn der

ſprechung des Pfarrers endete,
wurden fünf Zeugen vernommen, die ſich über die Stellungnahme
des Pfarrers zum Volksblatt äußerten. Ueber die Zeugen ſoll der
Gutsbeſitzer Paul Jauk aus Kröllwitz, einer der Hauptgegner des
Pfarrers, zu einem neben m ſitzenden r der Verhandlung be
merkt haben „Na, die Wahrheit haben die alle nicht geſagt!“ Gegen
einen der Zeugen iſt inzwiſchen tatſächlich ein Verfahren wer
dringenden Verdachtes des Meineides eingeleitet worden. Die
übrigen vier aber ſtrengten gegen Jauk Privatklage wegen Beleidigung

enem Tage die an. Das Merſeburger Schöffen
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Die Strafkammer verwies nach längerer Beratung die Sache an
das Schöffengericht zurück. und zwar mit folgender Begründung
Der Beklagte habe, falls die inkriminierte Aeußerung wirklich in
der vom Schöffengericht für erwieſen erachteten Faſſung getan
worden ſei, ſämtliche fünf Zeugen beleidigt. Nun yabe zwar auch
der fünfte Zeuge Privatklage h dieſe ſei aber bis zur
Erledigung des gegen ihn ſchwebenden Meineidsverfahrens zurück-
geſtellt worden. Nach Anſicht des Berufungsgerichts gehe es indes
nicht an, die Klage des fünften Zeugen von denen der übrigen zu
trennen. Da die Aeußerung des Beklagten in der als wahr an
genommenen Form alle fünf Zeugen gemeinſam getroffen habe, ſo
müſſe auch über ſämtliche füan lagen gemeinſam verhandelt und
entſchieden werden. Für ſeine einmalige Aeußerung könne der
Beklagte auch nur eine einheitliche Strafe erhalten. Nach demGrundſah Ne bis in idem (Nicht zweimal für dasſelbe) dürfe
gegen ihn wegen des fünften Zeugen nicht noch eine zweite Strafe
verhängt werden. Eine endgültige Entſcheidung über die vier
würde daher die fünfte hinfällig machen. Darin würde aber eine
Benachteiligung des abweſenden fünften Klägers liegen, da auch erden Anſpruch habe. ſich zur Sache zu äußern.

Diſtrikt Paſſendorf-Beuchlitz. Die Vorſtandsſitzung findet
morgen, Sonntag, den 7. Febr. in Rattmannsdorf ſtatt. Da
wichtige Angelegenheiten zu regeln ſind, iſt es Pflicht jedes Vor
ſtandsmitgliedes, zu erſcheinen. Gleichzeitig werden die Mitglieder
der Zeitungskommiſſionen erſucht, der Sitzung beizuwohnen.

Bockwitz, 5. Febr. (E. B.). Steuern zahlen. Der Steuer-
erheber gibt bekannt, daß alle für das laufende Quartal fälligen
Steuern und Abgaben bei ihm in der Zeit vom 1.--15. Februar
während der feſtgeſetzten Dienſtſtunden zu entrichten ſind. Wer
das „Hereinſliegen“ des ominöſen Mahnzettels vermeiden will, tut
gut, dies zu beachten.

Eine Organiſation haben ſich nunmehr auch die Fahr
radhändler des Ländchens geſchaffen. Dieſe Leute, die ſelbſt aus
dem Arbeiterſtand W ſind in der hieſigen Jnduſtrie
gegend, wo faſt jeder per Rad nach der oft weit entfernten Arbeits
telle fahren muß, natürlich in der Hauptſache auf Arbeiterkund

ſchaft angewieſen. Die Organiſation wird neben der Pflege der
Geſchäftsintereſſen ihrer Mitglieder vor allen Dingen ſich gegen
unlautere Schmutzkonkurrenz und gegen das elende Pumpſfyſtem
und ſeine Auswüchſe richten. Die Gründung würde uns wenig
intereſſieren, wenn wir den Fahrrad und Nähmaſchinenhändlern
im Intereſſe der Allgemeinheit nicht einen Fingerzeig geben
könnten, worauf ſie bei der Bekämpfung ſchmutziger, die Volks
wohlfahrt ſchädigenden Konkurrenz ihr Augenmerk richten können.

Das ſind vor allen Dingen die fremden Reiſegeſchäfte, die beim
Abſatz von Fahrrädern und Nähmaſchinen wie dies ſchon gericht
lich wiederholt feſtgeſtellt wurde die unlauterſten Geſchäfts
manöver unternehmen und die leichtgläubigen Arbeiter und Arbeiter
frauen ſchwer ſchädigen. Man nützt die Stellung der Armen aus,
gibt ihnen honigſüße Abzahlungsbedingungen, um ihnen dann Schund
aufzuhängen und ſie in brutalteſter Weiſe den J u
zu überantworten. Schon mancher hat es bereut, ſolchen Vam-
piren in die Hände gefallen zu ſein. Bereits früher berichteten
wir, wie bei ſolchen ganz unglaublichen Geſchäftsmanövern aus
wärtige Geſchäftsfirmen, weil ſie mal zufällig an die falſche Adreſſe
kamen, gehörig hineinfielen. Aber das ſind Ausnahmen. Jn der
Regel ſind die Arbeiter die gemeierten. So wurde vor einiger
a durch einen redegewandten Markusjünger einer armen Plätt

u im nahen Ruhland eine Plättmaſchine für den billigen Preis
von 250 Mark 'aufgeſchmiert. Die Maſchine ſollte das Glück der
armen Frau begründen und eine ungeheure r haben.
70 Mark kratzte die betörte Frau zuſammen, um ſie den eindring
lichen Reiſenden als Anzahlung zu geben. Natürlich taugte die
Maſchine nichts, es ließen ſich nicht mal S plätten und
wenn die Frau nicht ganz energiſch ſich gewehrt hätte, wäre ſie

n, ſo in eine elendeSchuldknechtfchaft und dadurch ſchließlich um Haus und Hof ge
bracht worden. Wenn in dieſer Richtung die hieſige Händlerorgani
ſation durch ſolides Geſchäftsgebahren und weitgehende Aufklärung
dieſen Volksbeglückern von Fahrrad, Näh und anderen Maſchinen
händlern das Handwerk legen, die Unterſtützung der Arbeiterſchaftdes Ländchens iſt ihm dabei ſicher.

Langenbogen, 5. Februar. (E. B.) Rohlinge verübten hier
am 7. Dezember v. Js. recht erhebliche Brutalitäten, wofür ſie
heute vor dem Halleſchen Schöffengericht wegen Hausfriedens-
bruchs und Körperverletzung unter Anklage ſtanden. Es waren
dies die Maurer und Arbeiter Thieme, Korte und Möbius,
die am erwähnten Tage dem Alkohol tüchtig zugeſprochen und
nachmittags 3 Uhr mit einer Flaſche in der Hand durch die
Straßen zogen. Als ſie an einem Hauſe vorbeikamen, in dem
man Schlachtefeſt feierte, begannen ſie mit zwei dort wohnenden
Bergleuten Streit und drangen unbefugt ein. Sie wurden hinaus-
gewieſen, entfernten ſich aber nicht, ſondern ſchlugen in der roheſten
Veiſe mit einer Weinflaſche, die ſie bei ſich führten, und einem

Holzſtab auf friedliebende Leute los. Zwei Bergleute erhielten
erhebliche Kopfverletzungen und waren längere Zeit arbeitsunfähig.
Die Täter wollten von den Bergleuten zuerſt angegriffen ſein und
entſchuldigten ſich mit dem Alkoholgenuß. Der Amtsanwalt be-
antragte mit Rückſicht auf den groben Exzeß Gefängnisſtrafen von
wei bis acht Monaten. Das Urteil lautete gegen Thieme auffünf gegen Korte auf drei und gegen Möbius auf zwei Monate

Gefängnis, Thieme und Korte wurden ſofort verhaftet.

Magdeburg 5. Februar. Kommunale Arbeitsloſen-
fürſorge. Die Stadtverwaltung z weitere 130000 Mk.
für Notſtandsarbeiten und weitere 5000 Mk. zur Speiſung be
dürftiger Schulkinder. Die beſtehende Abſicht, ſtatt der noch
fehlenden Wärmehallen Kohlen an die Arbeitsloſen zu liefern,
wurde ausgeführt. Dieſe Unterſtützung gilt jedoch nicht als
Armenunterſtützung.

Die Stadtverordnetenver ſammlung zu Wernigerode be-
willigte 3000 Mk. zur Barunterſtützung der Arbeitsloſen. Der
Kommiſſion, die mit der Auszahlung der Unterſtützung betraut iſt,ſollen gegebenenfalls mehr Mittel zur Verfügung geſtellt werden.

Material für den Reichsverband. Das Landgericht
verurteilte den Lehrer Wilhelm Baars wegen ſchweren Dieb-

e zu r drei Ehrverluſt.o e. itz l Kirchenkaſſen
S gen und Kupons im100000 Mk., ein Sparkaſſenbuch und 80 Mk.

hlen.
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WVerſammlungsberichte.

rer äee i äed ger ch ruar ſollte
war die Ver

h beſonders beſucht. Der Vortrag ſoll in einer der
nächſten Verſammlungen die hoffentlich beſſer beſucht iſt,werden. Dann erſtattete Kollege Wbeer Bericht vom

rtell, wobei er einige die Gewerkſchaften ſehr intereſſierende
Punkte hervorhob. Eine Diskuſſion darüber fand nicht
ſtatt. Es wurde darauf die Wahl der Kartelldelegierten vorge
nommen; gewählt wurden die Kollegen Kleinſchmidt, Müller und

Hierauf gab Kollege Wolf Bericht von der Ban-
arbeiterſchutzkommiſſion. Jn der Diskuſſion wurde getadelt, daß
der Poſten des Obmanns in die Hände eines Genoſſen gelegt
worden ifr der weniger in die Verhältniſſe und Schäden der Un-
fallgeſchichte für Hochbauten eingeweiht iſt. Da die Unfälle bei
Hochbauten in rer Maße in Betracht kommen, wäre es auch
notwendig, daß der Obmann aus einem Berufe der Baubranche
hervorging. Als Mitglieder der Bauarbeiterſchutzkommiſſion
wurden die Kollegen Deege Lubiſch und Maye e Dann

Kollege Wolf das Reſultat der ſtatiſtiſchen Erhebungen vom
etzten Sonnabend, ſoweit es eingegangen war, bekannt. Außer

HalleKröllwitz und Trotha waren noch aus 21 Ortſchaften Mel-
dungen eingelaufen. Gezählt wurden: 317 Kollegen in Arbeit ver
ſchiedener Art, 352 gänzlich arbeitslos, 411 wegen Witterung ohne
Arbeit und 40 als Kranke und Jnvaliden, in Summa 11290.
16 Ortſchaften mit 314 Mitgliedern ſtehen noch aus. Nachdem
wurden noch einige interne Punkte erledigt. (4. 2). H. V.

Die Zentral-Krankenkaſſe Grundſtein zur Einigkeit, Halle hielt
am 31. Jannar ihre Jahresverſammlung ab. Die Jahreseinnahme
(Beſtand 288,74 Mk.) belief ſich 1908 auf 14162 29 Mk., die Ans-
gabe auf 14027,33 Mk. Es bleibt alſo nur ein Beſtand von
134,96 Mk. Jn der Einnahme befinden 3300 Mk. Zuſchuß der
Hauptkaſſe, dagegen konnten dieſer nur im 3. Quartal 200 Mk.

ugeſandt werden. Unter den Ausgaben befinden ſich für ärztliche
Behandlung 1539,50 Mk., Arznei und Heilmittel 1244,54 Mk.
Krankengeld 8997,30 Mk. u. a. m. Die Zahl der erkrankten Kollegen
war 220 mit einer Erwerbsunfähigkeit von 4672 Tagen, hiervon
kamen 31 Fälle mit 359 Tagen auf Betriebsunfälle. Der Mit-
gliederbeſtand 1907 war 398, hinzukamen 24 neue und 17 zugereiſte, ab
ingen durch Ausſchluß, Austritt, Tod und Abmeldung n. a. Zahl-ſie e 101. Beſtand am Schluß 1908 338.

Die Sterbekaſſe der Frauen hatte bei 53 Mitgliedern eine Ein-
nahme von 314,20 Mark und eine Ausgabe von 130 Mark.
Der Hauptkaſſe wurden 175 Mk. zugeſandt. Bei der Vorſtands-
wahl wurde wieder Kollege Weſtpfahl als Bevollmächtigter, Leopold
als Kaſſierer, Kleinſchmidt als Schriftführer und Dietz als Reviſor

ewählt. Ein Schreiben des Hauptvorſtandes kam zur Verleſung.
s wird darin Bezug genommen auf die Ausnutzung der Kaſſe

infolge der herrſchenden Kriſe. Der Vorſtand ſoll deshalb auf
manche Kollegen ſcharf aufpaſſen. Ein Aufruf zum Werben neuer
Mitglieder beendete die Verſammlung. (2. 2. F. K.

Lithographen und Steindrucker, Halle. Jn einer öffentlichen
Verſammlung der graphiſchen Berufe referierte am 29. Januar
Kollege Redakteur Barthel-Berlin. Er beſprach die jetzige wirt
ſchaftliche Kriſe und ſchilderte ihre Wirkung auf unſeren Beruf,
Auch die Steuerpläne der Regierung, beſonders die Plakat und
die Tabakſteuer unterzog er einer gründlichen Betrachtung.
Roehe Reſolution fand einſtimmige Annahme: „Die ver-
ammelten Angehörigen der graphiſchen Berufe von Halle a. S.

proteſtieren gemeinſam gegen die von der Regierung geplanten
Steuern, in der Hauptſache gegen die Anzeigenſte uer ſowie gegen
die Tabakſteuer. Sie betonen, daß die durch die Kriſe veranlaßte
große Arbeitsloſigkeit ins Ungeheuerliche S werden würde,
wenn die beiden Steuervorlagen Geſetzeskraft erlangen. Sie ver
langen daher vom r daß er alle indirekten Steuern
rundweg ablehnt und zur Geſundung der Reichsfinanzen für eine
allgemeine progreſſive Reichseinkommenſteuer eintritt. (2. 1.) C. G.

nmerkung: Die Steindrucker ſollten ſchließlich wiſſen, daß
Manuſkripte nur auf einer Seite beſchrieben werden. Red.

Sozialdemokratiſcher Verein Artern. W der letzten Ver
ſammlung wurde der Kaſſenbericht gegeben. An Einnahme waren
327,63 Mk., an Ausgabe 296,65 Mk. zu verzeichnen. Gen. Kintſcher
Sangerhauſen ſprach ſodann über direkte und indirekte Steuern.
Unter Verſchiedenem wurde getadelt, daß Gen. Graf am 1. Weih
nachtstage nicht erſchienen iſt. Jn Geldſachen vergeſſe man
Artern nicht, wohl aber, wenn es einen Referenten wünſcht. Jm
Februar wird die Genoſſin Baader eine Verſammlung abhalten,
der Tag wird noch beſtimmt. Dann wurde noch über das Aus-
tragen des Volksblattes geſprochen. Beſchwerden darüber nehmen
die Genoſſen Baalz, Georges, Haſe und Härtel entgegen. An
weſend 51 Mitglieder. (4. 2.) K. H.

Schmiedeberg. Die am 1. Februar ſtattgefundene öffentliche
Verſammlung war nicht ſo beſucht, wie es die Tagesordnung
eigentlich erheiſchte. Als Referent war Stadtverordneter
Franz-Leipzig erſchienen, welcher die Gewerbeordnungsnovelle
und den Ausbau der Jnvalidenverſicherungsgeſetze in ſehr ſach
licher Weiſe erläuterte. Beide Reſolutionen ſind einſtimmig
angenommen worden. (3. 2.) R. K.

Schmiedeberg. Am 31. Januar hielt der Konſumverein
ſeine Generalverſammlung ab. Der Umſatz betrug 30 000 Mk.,
die Mitgliederzahl ſtieg auf 300. Als Kontrolleur wurde Otto
Brandt und als Aufſichtsratsmitglieder Paul Winkler und Fritz
Strohbach gewählt. Der Kaſſierer ſoll vom 1. April an ange
ſtellt werden. Nach einigen ßeſwaftlichen Erledigungen warSchluß der Verſammlung. (3. 2.) R. K.

Zeitz. Sozialdemokratiſcher Verein Jn der nur
leidlich beſuchten Verſammlung am 2. Februar ſprach Genoſſe
Koch Leipzig über das Thema: „Die Wohnungsfrage eine
Kulturfrage“. Der Referent wußte ſeiner Aufgabe in ein-

ehender und guter Weiſe nachzukommen, ſo daß ihm der Dank
er ger wen zuteil wurde. Eine längere Diskuſſion

knüpfte ſich am Vortrag an. Jm Geſchäftlichen kamen ver-
ſchiedene Parteiangelegenheiten in lebhafteſter Ausſprache zur
Erledigung, ſo daß die Verſammlung bis 21 Uhr währte. Die
Bibliothek iſt fertiggeſtellt, die Ausgabe der Bücher erfolgt nur
Sonntags vormittags von 2611 Uhr ab bis 12 Uhr. (5. 2.) e.

—2— J jqghCorccccuh—
Sprechſtunde der Redaktion von 1412 bis 241 Uhr.

GSüSSSItGGYGGGXNCKKGs:“Y““o vwſsbxkthrwwwowoaeeeeee
Die heutige Nummer umfaßt 16 Seiten.

Man nimmt 2 Lot
Kathreiners Maleuafee, man ihn nicht zu fein, Selzt ihn mit einem Liter kalten Wassers an,

bringt den Kaffee zum Rochen und lässt ihn noch Pinuten auf dem Feuer. Ers dann
giesst man ihn durch und hat nun den echten wohlschmeckenden Kathretners Malekaffee.
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wegen von Hale 1. Denen

Briketts frei Gelass pro Zentner 68 Pfg.
Briketts ab Lager

Walter Srolle,
pro Zentner 58 Pfg.

vorzägüchenüleizkraft

za Milligen Preise

Canenaerweg 1.
Fernsprecher 1439.

Möbel auf Oreclit?
Lelchteste Abzahlung pro Woche 1 Mark.

künrichtung

98 Mark
Anzahlung
5 Mark.

kinrichtung

130 Mark
Anzahlung
3 Mark.

kinrichtung

165 Mark
Anzahlung
10 Mark.

290 Mark
Anzahlung
20 Mark.

Schränke, Vertikows, Sofas, Diwans, Matratzen,
Bettstellen, Spiegel, komplette moderne Küchen.

Anzüge Paletots
Herren- und Damen-

Stiefeln.
Schaft- u. Lang-

Stiefeln.

Credithause

Carlh Hallee e Klingler Grosse Ulrichstr. 20,].

Alles pekommen Sie in dem als reell u. Kulant bekannten

a. S.

Filialen in: Zeltz, Messerschmidtstr. 6. Weilssenfels, Kloster-
strasse 17. 8tassfurt, Bodebrücke 2.

Köffner's MavtenWereib-Infftut

nur Bölbergasse Z, II.
empfiehlt ſeine

Felehhalt, Auswahl von Maskenkostümen

bei billigſter Preisſtellung. Erſtklaſſige Preismasken.

RA Modell Wahren,
m. Unterblattauflauf sind die besten!

Kein schwer. Gang, kein Wackeligwerd.
Höchst, Druckleist., herrl. Wäscheglättung!

BEHdbe Sie Kaufen, bitte m. Preisliste z. ver-
W lang. Ernst Herrschun, Ohemnitz i. S.

Nr. 71. 24 gold. Medaill. u. hrenpr.
48jäh. Renomé, gr. Mangelfabr. Dschl.

ervensthwathe
und Nervenersehöpfung. Aeusserst lehrreicher Ratgeber undWegweiser von Spezialarzt Dr. Rumler zur verhücung und

Heilung von Gehirn- und Rüäekenwarks-Ersehöpfung., der
auf einzelne Organe Keonzxentriorton Norven-Zerrättung
und deren Folgezagtände,. Von geradezu unschätzbarem
gesundheitlichem Nutzen. Gegen M. 1.60 Briefmarken franko zu
beziehen von Dr. med. Rumler Nacht. Genf 240 (Schweiz).

Ohne BVerufsſtörung!

Bandwurm mit Kopk,
Spul- und Madenwürmer

entfernt nach eigener, vortrefflich bewährter Methode
C. Blase, Halle a. S., Kleine Klausſtraße 14, II.

Kennzeichen des Leidens ſind: Abgang von nudelartigen platten
Stücken, Schleim, Würmern, Bläſſe des Geſichts, matter
Blick, blaue Ringe um die Augen, gern Verſchleiinung, belegte Zunge, Appetitloſi n ſeit unger,
Uebelkeit bei nüchternem Magen, S S n n
eines Knäuels bis zum Halſe, Sod brennen, e en, Kopf

merzen, Serg Uopfen, iger Stuhlgang, ucken am
aſtdarm n in der N o ernſ wellenförmige Be

wegungen und T Keine Hungerkur!

MaKulaturzu haben in der Genosgensehafts Ruchdruekerei.
Kranken rUnterstltzungs- Bund der Sehneider (E. H.)

Filiale Halle a. SMontag den 8. Februar, abends gi/2 Uhr,

in Kautzsech's Restaurant, 6:
Ord.: r tung,

Um zahlreichen Beſuch erſucht Der Vorst-

Wupdervolle en
schöns

volle Körperform
durch uns. ärztl. empf.
NMährpulv. Thilossſa“
(Gesetzl. geschützt),
preisgekr. Berlin1904
Allerschnellste
Gewichtszu-
nahme. Garan
tiert unschädl.
Viele Anerkennungen. Kart. 2 Mk.
bei Postversand Nachnahme- und
Portospesen extra.
R. H. Haufe, Berlin 58,e reileriageneroiras 70.
T und Versand in Halle:

OskKk. Ballin jun., Hirsch-Drogerie.

Filz Stiefel,gett, ſehr gut erhalten u. ſehr

gert gibt, um zu räumen,
billigſt ab J. ſsterniieht,

X Alter Markt 11.

Holzsehuhe,
Holzpantoffeln, Pantoffelhölzer,

Holzſchuhhölzer,

en gros en detail.Auch Neubeſohlen alter Schuhe.
hohzchubfa Chr. Nusche,

ttesackerstrasse 14.

Billige Angebot
neuer Möbel.

Vertikows, nußb. fourn. 50 M.
Kleiderſchränke, nußb.

fourniert 50 M.Stegtiſche,nußb. fourn. n

Walzenſtühle 5 M.arg Trumeaux (geſchl.

nie Woll es
üſcheinfaſſungbehlale Plüſchgarni

twuren 11ge grieu Büffetts mit
e cheiben 125

Kompl. engl. Schlaf
zimmer- Einrichtung
(Sat. od. Nußbaum) 250

Ganze Wohnungs-
Einrichtungen v. 200

bis 5000 Mk. in grosser
Auswahl am Lager.

Friedrich Peileke,
Telephon 2450. Geiſtſtr. 25.

an c einen ceerrren
I Casthof Zu den Dre Könlgen“

Morgen Sonntag, den 7. Februar 1909:

Familien-Ahend des Aimwerer Verdandes.
x i Tanzkränzchen bis früh,

m Guter Mittagstlsch. Reichhaltige Abendkarte,
z Es ladet freundlichſt ein Jos. Streicher.

EIITIIIIIIIIIIIIIEKonsumhalle, Bertragestrasse
Sonntag den 7. Januar

Bockbier mit Speckkuchen.
Für Unterhaltung ſorgt l. Hallescher Mandohnen-Khub „Espana“,
Es ladet freundlichſt ein Kari Emmerienh,

zShmehess Höhe en
r B den 7. Februar: O

mr Klimbim.

Bockmütren gratis. Achtung! Eneinländer.

Es ladet freundlichſt ein Fr. Emmer-.
Sachs Restaurant, Rosenstr. 8.
Sonntag d. 7. Februur: Bockbierfest.
Für gemütliche Unterhaltung iſt geſorgt. r graffs.

Hierzu ladet freundlichſt ein Der Obige.Attungl A I Avchinger. ginn

Jnh.: Paul Otto, e Bockt 82.e undfolgende Tage d Bockbierfeſt
unter Mitwirkung des beliebten ur komischen

Schrammel-Quartetts,Es ladet freundlichſt ein D. O.

Kaisersä Ie
das lebende Skelett.

Rat Hennig Cevellgchaktshaus.

Sonnabend und Sonntag: Gr. Bockbierfest.

Sonntag Walhallavon 4 Uhr an: Grosser Ball Kapelle.
Karl Hennig H. Gàärtner, Kapellmeiſtéer.

„Schloss Wilhelmshöhe Zeltz.
Morgen Sonntag, den 7. Februar

Gesellscehafts-Ball.
Betrieb à la Park Meusdorf- Leipzig.

Prachtvolle Dekoration.2. Anſtich des berühmten Zwenkauer Bockbieres.
Zu gefälligem Beſuch ladet höflichſt ein

J. Strohsohneider.

Bürger Erholung, Zeitz.
Morgen, Sonntag, von 4 Uhr ab

Neu en a Kahl

S kür 1909.33. Jahrgang.

W Preis 40 Pfg. W
Zu beziehen durch alle Austräger und

Die Volksbuchhanälung,
Halle a. S. Harz 4243.

Imventur-

Ausverbauf!

Winter- Ueberzieher

Winker- Joppen
um damit zu räumen, für jeden

annehmbaren Preis.

Bestellungen nach Mass

und rne vuiig ungOtto Luoſ,
obere Leipzigerſer 36

Rabatt- Verein.
Rertaut Rueo ham

Sonntag, 7. Febr.
Bodbfenent:

t. Pfannkuchen

ll. Speckkuchen.
Bockmützen gratis.

Hierzu ladet freundlichſt ein

Hugo Haase.n
Sonntag den 7. Februar

ſp. Bochhierfest

ff. Speck- und Pkannkuchen.

Bookmützen gratis.

Zeitz
Wagners Restaur.,

Dienstag, den 9. Febr.

Kaffee Kränzchen.
Hierzu ladet freundlichſt ein

Reinhold Wagner.

ZeitHüllers Restaurant,
Kaiſer Wilhelmſtraße 5.

Sonnabend u.
den 6. u. 7. Februar:
gr. Bockblerfest
m musſkalischer Unlerhaltung.Vockwürſte mit e

Mütren gralls.Fr. Plannkuchen.

Es ladet win ein
Müller.wicht

n 7. Februar
Keibchnens t BI

Freundlichſt ladet ein
Abert Hofmann.

Naumburg,.
„Schwarzer Adler“,

Sonntag den 7. Februnar:
Zockbierfest mit Tanz

im großen Saale.Es ladet Feundlichſt ein

Anfang 7 Uhr. Albert Henze.

Gaumnmnitz.
Zum klein Schmaus

Sonntag den 21. Februar ladet
freundlichſt ein Bruno Bliedtner.Tann Volkshaus, Weissentels

fortsetzung des Bockbierfestes,

Sonntag früh Speckkuchen.
Hochachtungsvoll B. Volgt.
Die besten Preise für es

Dink, Blei, Lumpen,
ölas und Papier

zahlt S.
Telephon 274.

z kmhballgee, e er S

verkauft ig J. Stern-Hoht, Alter Markt e

Eine Verſäulerſn oder lehrmädchen
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Der Alkobol in der Medhin.
Von Dr. med. Holitſcher.

Seit jcber haben die geiſtigen Getränke eine Rolle in der
Heilkunde geſpielt; der Wein wurde zu allen Zeiten als Labe

und Kräftigungsmittel betrachtet, den man bei geſchwächten
und herabgekommenen Kranken nicht entbehren könne. Als die
Chemie den Weingeiſt durch Deſtillation hergeſtellt hatte, da
wurde der neue, koſtbare Stoff als Aquavit und Lebenselixir
hoch geſchätzt, mit Gold aufgewogen und galt als unfehlbares
Heilmittel gegen alle möglichen Leiden und Gebrechen. Erſt als
man lernte, den Spiritus aus Kartoffeln herzuſtellen und da
hinter kam, daß der ordinäre Schnaps und das edle Deſtillat
koſtbarer Weine genau We Ding ſind, verſchwand allmäh-
lich der geheimnisvolle Zauber, mit dem die Alchimie den Wein
geiſt umgeben hatte.
Aber der Glaube an die Heilkraft der alkoholiſchen Getränke

hielt an. Es gibt kaum eine Krankheit, gegen die nicht zu der
oder jener di die Anwendung von Wein, Bier oder Brannt-
wein len worden wäre. Die Medizin war ja bis vor
wenigen Jahrzehnten eine rein empiriſche Wiſſenſchaft, d. h.
ſie zog aus einer größeren oder auch kleineren Zahl von Be-
obachtungen ihre Schlüſſe, die begreiflicherweiſe ger ſehr von
der Unbefangenheit und dem Scharfblicke der behandelnden
Aerzte abhingen. Es läßt ſich denken, daß die Beobachtungen
nicht vorurteilsfrei, die daraus gezogenen Schlüſſe v ſtreng
logiſch ſein konnten, wenn über den Gegenſtand der Prüfung
ſo viele vorgefaßte Meinungen und Vorurteile herrſchten, wie
dies über die geiſtigen Getränke von alters her der Fall war.Erſt dann konnte h die mediziniſche Wiſſenſchaft von den

Feſſeln frei machen, die ihr die unwiderſtehliche Maſſenſugge-
ſtion auferlegte, als ſie ſich der Hilfsmittel des Experiments
und der Statiſtik zu bedienen begann, die als Menſchenwerk
zwar auch nicht untrüglich, jedoch in weit höherem Grade ungab-
hängig von Jrrtümern und Vorurteilen ſind. Jn der Tat ſehen
wir, daß in den drei bis vier Jahrzehnten, in der aus der auf
individueller piinn beruhenden ärztlichen Kunſt eine
cxakte Wiſſen geworden iſt, eine der dem Alkohol
zugeſchriebenen Tugenden nach der anderen ſich als Trugbild
und Hirngeſpinnſt entpuppt hat. Vergleichen wir den engen
Kreis, der gegenwärtig der Anwendung der geiſtigen Getränke
beim kranken Menſchen gezogen iſt, mit der ſchier unbegrenzten
Allmacht, die ihm noch vor einem Menſchenalter er
wurde, ſo verſtehen wir erſt, wie ungeheuer die Ueberſchätzung
war; wir beginnen aber auch einzuſehen, daß dieſe nicht ohne
llrs und Rückwirkung auf die öffentliche Meinung bleiben
onnte.
Wie konnte es denn geſchehen, daß die Aerzte jahrhunderte-

lang Wirkungen nach der Darreichung des Alkohols auftreten
ſpen, die in Wahrheit gar nicht exiſtieren? Das erklärt ſich
ſehr leicht durch den zen unbezweifelbaren Effekt, den er
auf den Organismus ausübt: das iſt die Lähmung eines Teiles
des Nervenſyſtems, vor allem derjenige Teil des Gehirns, in
denen ſis der Sitz der höchſten Funktionen befindet. Es tritt
bei dem Kranken genau dasſelbe ein wie bei dem Geſunden, der
geiſtige Getränke genießt, er gerät in den Zuſtand der ſoge-
nannken Euphorie, in dem er ſeine Schmerzen und Qualen nicht
mehr in dem ihm alles in weit ſchönerem, roſigerem
Lichte erſcheint, in dem er ſich kräftiger, ſtärker, leiſtungsfähiger
vorkommt. Warum trinkt denn der Geſunde? Weil er dann
auch ſeine Sorgen und Leiden vergißt weil er ſich im Zuſtande
der Anheiterung in recht zufriedener Gemütsſtimmung befindet,
die zu ſeiner wirklichen Lebenslage nicht im mindeſten paßt.
Beim Kranken iſt es genau ſo. Er empfindet ſeine Schmerzen
nicht mehr oder doch weniger quälend, die Hoffnung kehrt
zurück, er atmet leichter, Stimmung beſſert ſich, eine
täuſchende Röte färbt i angen. Kommt der Arzt, ſo wird
ihm vom Kranken und der erfreut über die Beſſe-
rung berichtet, die das Glas Wein oder der Kognak gehabt
haben und der Arzt, ſich des errungenen Vorteils freund, ver
ordnet ſchmunzelnd, mit der heilſamen Medizin fortzufahren.
Wird der Kranke nun geſund, dann bewahrt er dem rettenden
Medikament das vor anderen Medizinen noch den Vorteil
hat, daß es angenehm z nehmen und ſo leicht zu beſchaffen iſt

lebenslängliche Dankbarkeit. Geht es aber ſchief, nun, dann
iſt der Erfolg eben trotz dem vortrefflichen Heilmittel ausge
blieben, vielleicht hat man es zu ſpät angewendet oder zu wenig
gereicht. Keinesfalls kann es für den traurigen Ausgang ver-
antwortlich gemacht werden denn daß es gut getan hat, das hat
der Kranke ja ſofort geſpürt!So dachten die Menſchen Aerzte und Laien lange, lange

Zeit hindurch, ja, es gibt ihrer gar nicht wenige, die ſich von
dieſer ſophiſtiſchen, oberflächlichen Denkungsart heute noch nicht
losgemacht haben. Vielleicht hätte die Wiſſenſchaft der Frage
die notwendige Aufmerkſamkeit auch noch ne nicht geſchenkt,
wenn nicht von anderer Seite her ein immer lauter werdender
Mahnruf ertönt wäre. Jſt es denn wahr, ja, iſt es denn mög-
lich, daß ein Stoff, der ſo verderbliche Folgen im Organismushervorruft, der ſo viele Tauſende krank, ſied, verrückt und elend

macht, alljährlich ſo viel Tauſende von Menſchenleben dahin-
rafft, ein ſo vortreffliches Heilmittel ſein kann? Wißt ihr
Aerzte das auch ganz genau? Jrrt ihr euch nicht? Wiſſet ihr
beſtimmt, daß die Kranken durch den Alkohol gerettet werden,
habt ihr dafür, daß er ihnen nicht ſchadet was er
doch bei den Geſunden tut und habt i Vergleiche e
aus denen ſich ergibt, wie dieſelben Krankheiten verlaufen,wenn ſie ohne i behandelt werden So wurden die Ver-
treter der mediziniſchen Wiſſenſchaft von den Bekämpfern des
Alkohols, den Feinden der Trinkſitte gefragt. Sie mußten zu
geben, daß ſie auf dieſe ſehr berechtigten Fragen keinen ge
nügenden Beſcheid geben konnten. Aber ſie gingen ſofort ans
Werk, unterſuchten, experimentierten, verglichen und beobachte-

ten. Das Ergebnis war überraſchend genug. Es ſtellt ſich
heraus, daß das für ſo harmlos gehaltene Medikament, das man
den Kranken ohne genau Doſierung in die Hand gegeben hatte,
bei ſehr zahlreichen Krankheiten bedenklich, ja gefährlich iſt; daß
ſeine Wirkungen in mannigfacher Beziehung ganz andere, ja
die gerade entgegengeſetzten ſind, als man unter dem Eindrucke
der ſubjektiven Eindrücke der Kranken ſelbſt eingenommen
hatte; daß viele Krankheiten ohne ihn leichter verlaufen und
öfter gut ausgehen, mit einem Worte, daß man ſich von dem
abgefeimten Spitzbuben Alkohol hatte an der Naſe herumführen
laſſen. Mit all dieſen Errungenſchaften hielt die Wiſſenſchaft,
die ſich ja erkannter Jrrtümer nicht ſchämt wie die törichten
Menſchen, nicht hinter dem Berge. Sie verkündete ſo laut, daß
es jeder hören mußte, der ſich nicht die Ohren zuhielt, daß man
mit der Anwendung der geiſtigen Getränke bei Kranken ſehr,
ſehr vorſichtig ſein müſſe, daß die allermeiſten Krankheiten ohneAlkohol henen ja noch beſſer heilen als mit ihm, daß es
vor allem anderen Pflicht des Arztes ſei, bei der Verordnung,
wenn er ſie ſchon für notwendig halte, ebenſo vorſichtig jeden
Mißbrauch zu verhüten, wie er dies bei der Verſchreibung
anderer ſcharf wirkender Arzneien, anderer Gifte, auch tut.

Jch ſagte eben, daß jeder die Stimme der Wiſſenſchaft ver
nehmen müſſſe, der ſich nicht die Ohren zuhalte; aber leider gibt
es gar nicht wenig Laien und auch Aerzte, die das mit größter
Ausdauer tun und darum heute noch auf dem als vollſtändig

erkannten und darum verlaſſenen Standpunkte ſtehen, der
Alkohol ſei ein harmloſes Mittel von umfaſſender Heilkraft.
Der Gründe, warum ſich gerade in dieſem Punkte die Wahrheit
ſo ſchwer Bahn bricht, während ſo. eſt die meiſten Menſchen gar
nicht „modern“ genug denken können, gibt es mancherlei. Vor
allem iſt die Alkoholverordnung ſo bequem und dem Patienten
o ſympathiſch; man gewinnt ſich dadurch faſt immer ſein und
einer l Dann aber, und das iſt die Haupt-ache, entſpricht dieſer a dte Brauch den Neigun-

gen und Gewohnheiten. Man iſt ein Freund des Alkohols, man
nimmt r deshalb in Schutz, und weiſt die Angriffe, die gegen
ihn geführt werden, zurück, wo man nur kann. Ohne es ſelbſt
zu wiſſen, verteidigt man dabei ſeinen eigenen Alkoholgenuß,
deſſen Berechtigung man erſchüttert fühlt.

Darin e die Urſache, daß immer noch ſo ungeheure
Mengen Alkohol teils mit, teils ohne ärztliche Verordnung zu
Heilzwecken verwendet werden. Den betreffenden Beleg für
dieſe Tatſache liefert uns das traurige Kapitel „Alkohol im
Kindesalter“. Trotzdem heute von allen Lehrern der Kinder-
heilkunde, man kann wohl ſagen ohne Ausnahme, gegen die
Verabreichung alkoholiſcher Getränke an Kinder, ſeien ſie nun
geſund oder krank, geeifert und immer wieder verkündet wird,
es gäbe gar keine Krankheit der Kinder, in der es erlaubt oder
gar notwendig wäre, von ihnen Gebrauch zu machen, obwohl
von allen Fachgelehrten beſonders energiſche Einſprache gegen
den Aberglauben erhoben wird, daß Wein oder Bier die Kinder
kräftigen und ihre Blutmiſchung verbeſſern, erleben wir es doch
immer wieder tagtäglich in unzähligen Fällen, daß Kinder, oft
ſolche im zarteſten Alter, wegen Blutarmut, Skrofuloſe,
Appetitloſigkeit und anderen Leiden alle möglichen Blut-, Medi-
zinal-z, Kraftweine und Biere durch Wochen und Monate einge
trichtert bekommen, die ein e Kapital der Be
völkerung mit Hilfe einer ſkrupelloſen Reklame aufſchwatzt.
Und leider bieten gar nicht wenig Aerzte ihre hilfreiche Hand
zu dieſem unverantwortlichen Vorgehen, ſei es, daß ſie durch
empfehlende Gutachten den Beutezug der Herren Fabrikanten
erſt möglich machen, ſei es, daß ſie die zweifelhaften Produkte
verordnen. „Für Kinder iſt Alkohol unter allen Umſtänden
Gift und nur Gift“, iſt das einſtimmige Urteil aller Autori-
täten, auch ſolcher, die ſonſt von der Abſtinenz gar nicht viel
wiſſen wollen; aber c Eltern reichen ihren blaſſen,
kranken Kindern eſſen Gift im guten Glauben, ihnen damit et-
was Gutes zu erweiſen und können ſich dabei auf den Ausſpruch
des Arztes berufen, der ihnen dazu geraten.

Und wie in dieſem beſonders kraſſen und klar zutage liegen-
den Falle ſtoßen wir allenthalben auf klaffenden Widerſpruch
zwiſchen Theorie und Praxis. Der Alkohol erſchwert die Ver
dauung, lehrt die Wiſſenſchaft; aber das hindert nicht, daß er
zur Hebung des Appetita und gegen Verdauungsbeſchwerden
genommen wird. Der Alkohol ſetzt die Widerſtandsfähigkeit
gegen Jnfektionen herab, er erſchwert die Bildung jener Stoffe
im Blute, die den Organismus von den kleinen Lebeweſen be-freien, die ſeinen Seſtand bedrohen, haben engliſche, finniſche

und amerikaniſche Gelehrte mit Sicherheit nachgewieſen. Trotz-
dem wird bei den ſchwerſten Jnfektionskrankheiten, bei der
Lungenentzündung, dem Typhus, dem Kindbett- und Wund-
ieber Wein in oft ungeheuren Mengen gereicht. Der Alkohol
chwächt und untergräbt das Nervenſyſtem, aber die Nerven-
ranken bekommen ihn. Das Londoner Temperenzhoſpital, in

dem alle Kranke ohne Alkohol behandelt werden, hat unter
den Londoner Krankenhäuſern das, günſtigſte Sterblichkeitsver-
hältnis, aber trotzdem wird in den deutſchen Spitälern jahraus
jahrein eine rieſige Summe Geldes für geiſtige Getränke für
die Kranken ausgegeben. Und ſo geht es weiter.

Das kann uns betrüben, aber nicht wundernehmen. Der
Glaube an die wunderbaren Heilkräfte des Alkohols iſt viel zu
alt und eingewurzelt, als daß er ſo raſch ausgetrieben werden
konnte. Nichts ſteckt feſter in den Köpfen als der Aberglaube;
dafür liefert die Geſchichte zahlloſe und teilweiſe ſchier un
glaubliche Beweiſe. Die Anwendung des Alkohols als „Heil-
mittel“ iſt aber nichts anderes als ein Aberglaube, wenn wir
von ein paar vereinzelten en abſehen, die praktiſch gar keine
Rolle ſpielen. Trotz aller fortgeſchrittener Forſchung und aller
t u wir den dumpfſten Köhlerglauben bis hoch

ihinauf in die Kreiſe der Allergebildetſten.
Sowie ſich aber das Proletariat am allerfreieſten von pietät

voll verehrten Traditionen zu machen verſtanden hat und mit
der Fackel der Aufklärung und des Wiſſens in die finſterſten

Eden hineinleuchtet, wie es auch auf anderen Gebieten den
Forderungen der Wiſſenſchaft zu ihrem Rechte verholfen hat
egenüber dem vorurteilsvollen und vom Intereſſe diktiertenehbrauche den die kapitaliſtiſche Geſellſchaft mit den Er

rungenſchaften wiſſenſchaftlicher Arbeit treibt, ſo wird über
kurz oder lang das Licht der Wahrheit auf dieſem Gebiete alle
Schatten verſcheuchen, die jetzt kapitaliſtiſche Gewinnſucht, eng-
per ger Egoismus und ererbter, daher natürlich zärtlich ge
egler Jrrwahn über ein kulturell ſo wichtiges Gebiet breiten.

Die braucht nicht mehr entdeckt zu werden, ſie iſt ge
funden, ſie iſt auf dem Marſche. Der Alkohol iſt als Heilmittel
entbehrlich, er ſchadet ſo gut wie allen Kranken weit mehr als
er ihnen nützen könnte, ſeine Anwendung iſt nach jeder Richtung
hin bedenklich und ſoll ohne ärztliche Verordnung nie geſchehen
jeder Arzt muß ſich aber ſeine Darreichung ebenſo genau über
legen wie die eines anderen Giftes. Dieſe Sätze kann heute
niemand mehr beſtreiten, ſie ſind unbedingt richtig. Mag noch
ſo oft gegen ihren klaren Wortlaut gehandelt werden, mögen
Leute, denen ſie nicht in den Kram paſſen, noch ſo laut gegen ſie
ſchreien, das ändert nichts daran. Jeder Arbeiter ſollte ſie ſich
zur irre nehmen, zu ſeinem eigenen, ſeiner Familie undſeiner Klaſſe Vorteile, denn gerade die Arbeiterſchaft leidet
großen Schaden dadurch, daß die tägliche Praxis noch auf den
Standpunkt ſteht, den die Wiſſenſchaft längſt verlaſſen hat.
Möge es bald anders werden.

Aus den Gemeinden.
Artern. Stadtverordnetenſitzung am 1. Februar. u a

an einige Kuratorienwahlen. Von den Kapitalien des
Magdalenenſtifts wurden zwei im Betrage von 300 und 160 Mk.
zurückgezahlt. Zur Löſchung im Grundbuch wird vom Amts
gericht die Genehmigung des Magiſtrats und der Stadtverord-
neten gefordert. Die Bewilligung wurde erteilt, durch Aende-
rung des Statuts ſoll Erleichterung geſchaffen werden. Der
S 2 der Freibankordnung iſt vom s nicht genehmigt worden, die Verſammlung erhebt keinen Widerſpruch,

weil doch keine größeren Fleiſchmengen eingeführt würden.
Der Krankenhausverwalter wird zum 1. April mit 417 Mk.
penſioniert. Jhm wurden 150 Mk. rückwirkend auf r Jahrebewilligt. Die Krankenwärterſtelle ſoll mit 1200 Mk. Gehalt
ausgeſchrieben werden. Der Vorſitzende erſtattete noch Bericht
von der letzten Verſammlung in Sachen des Bahnbaues
Artern-Kelbra-Berga. Ein Reklamekaſten an der Promenade
ſoll polizeilich entfernt werden. (3. 2.) K. H.

humor und Satire.
Der Ueberzieher.

Vor dem Brandenburger Tor,
Steht, wie ein Theaterchor,
Schwarzbefrackt, im Sonntagsſtaat
Der Berliner r n
Voller Sehnen und Verlangen,
Englands König zu empfangen.
Da die Winterſtürme blaſen,
Gibt es viele blaue Naſen
Und, was ſchlimmer, in der Kühle,
Kälten auch ſich die Gefühle:
Selbſt die Königstreu' verliert
Mancher Bürger, wenn ihn friert,

Und ein naſ h erBringt der Monarchie Gefahr.
Aber wenn die Not am höchſten,
J bekanntlich Gott am nächſten

er einer ſeiner Geiſter.
Kommt dort nicht der Bürgermeiſter
Ja, er iſt's. Doch welch ein Graus!
Gott! Wie ſieht der Menſch nur ausl
Gleich als ging es zum Tarock,
Trägt er einen Ueberrock!
„Kinder!“ ruft er. „Macht mir Raum
Ja, ich bin's.“ Es iſt kein Traum.
Kirſchner heißt der Mann und hier
Jſt des Mannes Ueberzieh'r.
Und er darf ihn laßt's Euch ſagen!
Beim Empfang des Königs tragen
Stolzen, hocherhob'nen Haupts,
Seine Majeſtät erlaubt's.
O dies Glück! O dieſe Gnadel
Sink' in Schnee, du Männerwadel
Dieſe Gnadel Dieſes Glück!
Deutſchland ward zur Republik!
Englands König kommt, und wir
Huldigen ihm im Ueberzieh'r.

Edgar Steiger im „Simpliztiſſimus“.
vGWÜOÜÜeoawwuwwwwwwwwooooowwwwoeoen-

Literariſches.
Zu Darwins 100 yrtsem Geburtstage (12. Februar 1909)

wird Wilhelm Böſlſche eine neue billige Volksausgabe ſeines
Werkes „Aus der Schneegrube“ erſcheinen laſſen mit dem Unter
tittel Gedanken zur Vertiefung des Darwinismus“.
Der Verleger iſt Karl Reißner in Dresden.

Zu Spielhagens 80. Geburtstag, der am 24. Februar bevor
ſteht, läßt die bekannte Deutſche Dichter-GedächtnisStiftung in
Hamburg-Großborſtel in ihrer weitverbreiteten Sammlung „Volks
bücher“ ein beſonderes Spielhagen-Heft (Heft 24) erſcheinen, wel
ches die ſchönſte, zugleich packendſte Dorfgeſchichte des Erzählers
„Hans und Grete“, in einer illuſtrierten Ausgabe bringen wird.

billigen Preiſen eingekauft zu haben.
erzählen und dieſelben veranlaſſen, meinen TotalAusverkauf zu beſuchen.

iſt der immer ſtärker werdende Andrang kaufender Kundſchaft für die Tatſache, daß ein jeder, welcher mich mit ſeinem
Beſuch beehrte, mit dem ſicheren Bewußtſein nach Hauſe ging, nur wirklich gute gediegene Waren zu tatſächlich fabelhaft

Sie tun Jhren Bekannten einen großen Gefallen, wenn Sie dieſe Tatſache weiter
Es ſind bei mir nicht nur die der Mode unterworfenen Stoffe zurückgeſetzt, ſondern,

wie die Tatſachen beweiſen, das geſamte Lager ohne Ausnahme, auch Futterſtoffe wie Lüſter und Cöper für Rock und Taille. Nachſtehend Auszug einiger Preiſe:
Schwarze, weiße und farbige Geraer Stoffe Wert bis 4. jetzt nur 3. bis 70 Pfg. Damen-Tuche, 130-—110 em breit, in großer Farbenauswahl,
Wert bis 6.50, jetzt nur 4.25 bis 2.50. Hauskleiderſtoffe, ſolide Qualitäten, Wert bis 2.50, jetzt nur 1.50 bis 40 Pfg. Mouſſeline, reine Wolle, Wert bis 1.30,
jetzt nur 95 Pfg. bis 60 Pfg. Waſchſtoffe von 20 Pfg. an. Seidenſtoffe. Der momentane Umſchwung der Mode in dieſem Artikel zwingt mich, die vor

rätigen Beſtände, ohne Rückſicht auf früheren Wert, zu jedem nur annehmbaren Preiſe zu räumen. Brautpaare wollen ohne Kaufzwang Preiſe
und Qualitäten prüfen und vergleichen.

Total
Sie werden ſtets auf mein Angebot zurückkommen.

»Kusverkauf Paul Sppers, v
Vom 1 April an befindet ſich mein Geſchäft Große Alrichſtraße 9, drei Häuſer von hier, Richtung Markt.
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Spsaohelnt rei

Grosse Mrichstrasso St
ger Schulstr., Kaisersälo).eoltestes u. rig r
haus am Pla gr.

Gr. VIrichstr. 58, I., II. u. III. Fig.
Deoutschlands grösstoes
Kredit- Unternehmen

n Siehe 88 zial InserateKarl Alngler, Gr UVriebetr 20., t
10 Schaufenster.

Carl Racemann.
Man achte genau auf

Paul Somme Leipzigerstr. 14,
I. u. II.

N. Thiele, Göbesostr. pt.
Betttoedern, Betten I

erm. Baumilller, Burgst. 5.
Benkwitz Nchtl., Alter Markt 3.
Brummer Benjamin, viriebstr. 22/23.
Otto Burkhardt. Gr. Märkerstr. 17.
Eduard Graf, Marktplatz 11.

ann, Zapftenstr. 20.Faul horledeck, ritzstr. 5.

in grösster Aus-
wahl dauerhaft u.

billig. Böttoheorei Sohöüölers-
hof d. a. Markt. Rabattmarken.
Friedr. Scherner, Streiberstr. 34.

Sauers Biere
nach Psner u. Münchner Art sind
rein u. unübertrefflich bekömmlich!

Frevhergs
Brauerei

empfiehlt ihre Biere
k. Cuntner, halle
Halecche; ArnenBie

ist das Bestoe.

Schutzm. Pelikan mit Jungen.
Heinrich Müllers Ww.,

Schwemme Brauerei.
NB. Man acht. gen. a. d. Schutzm.

Zauchfuss ichtennaln.

Rduchfuxx Curumel.
Rduchfuss Limonaden.
Brauerei Sternburg, Lützschena

Niederlage: Halle a. S.
Petzbrän, Kuimbdachb, Niederl. Halle.

r 4M. J essnitzer X n., Oanenaerweg 20

hallescheskohlenwert sagt

ki Linke 85trö Hordorferstr. I.
Telephon 93.

Mehnert Müldener, Delitzsoherst. s2
R. Müller& Co. Mansfelderst 25/26
Sachse&Müller, Landsber e
Richard Wolf, verläng. Königstr.

Bürst Pinsel
Max Jaculi, Schmeerstr. 1.
A. Kunzemann, Leipzigerstr. 25.
C. F. Maenicke, Gr. Steinstr. 11.
Franz Martini, Geiststr. 18.

l

Drei Krouen, Thomasiusstr. 65.

Kunze ben Spez.-Engr.- Hausel elephon 1682.

Anker-Contr. -Raszen Vert. B. h Zimmer,
ägerpl. Cel. 3124.

Brogen und Farben
mgürtel,Curt Biehler, Thomasiusstr. 49.

Central -Drogerie, am Hallmarkt.
V. Purow, Dreyhauptstr. 2.
W. Ender, Wuchererstr. 31.
Ernst Fischer, Moritzzwinger 1.
Friedrlch-Drog., Ecke Weidenplan
Panl Fritasohe, Delitascherstr.74.
Germania-Drogerie, Kaisersdle.
Königs-Drogerie, Lindenstr. 55.O. Kramer, geg. à Glauch. Kirche.

Medizinal mee
Merkur-Drogerie, Wuchererstr. 75.
Paul Möckel, Gr. Gosenstr. 12.
G. Osswald Nehf., Geiststr. 34.
Max Ott, Steinweg 26.
F. 4. Patz, Gr. ichstr. 6.
Franz Poppe, Böllbergerweg I.
Arno Rasch, Rich. Wagnerstr. 60.
M. Rädler, Rannischestr. 2.
Reilsberg-Drogerie, Reilstr. 111.
Felix Sioli, Gr. Brunnenstr. 2.
Stern-Drogerie, Geiststr. 6.
Herm. Stitz Ncdf., Gr. Steinstr. 33.
M. WaltsgottNehtl.. Gr. Vlrichet. 30.

äschereien

Fernspr.
595.

er, Fe

0 dr. erKlara Leissnor, u
Anna Schultz, h w.

Gr. e Ecke
2. Geschätt Geiststr. 65.

rAlfr. Bernnzra
Gust. Gürtneor,
Karl HMennig, Geiststr. 18.
Max Kühbnel, Steinweg 52.,
Nordd. Fischh., Merseburgerstr. 162.
4. Noihnagei, Markt, Roter Turm.

Tenfra-Butterhandlung
ft. Wurstwaren. l

Gr. Virichsetr. 46.

erseoburgerst. 161.

Talamtstr. 7.

r

Telephon 1408.

Forſrauisgoscharie
Hennicke, Kl. Ulrichstr. 16.

M. Kleffel, Herrenstr. 20.

Das meſste Goſch
rahlt steis für: Nöbel, Laden-,Kon or- und Restaurati nsein-
richtunge sowie Getdschrüänke,
Pianin s, gr. Lag. neuer Möbel.Fr. Poiloke,

cha azer, BechershoOtto Töpfer, Markt, Roter Turm.
A. Samuel, Alter Markt 7
Lumpen Alteisen Metall etc.

Esen- und Siniwaron
a ckeBurg-Brunnenstr.C. P. Heynemann, eunhbäuser.

E. Koehler, Zwingerstrasse 3.
Leonhardt& Schlesinger, Ulrichstr.
F. Lindenhahn, Königstr. 8.P. Sehneider, Merseburgerstr. 4.
Otto Sparmann, Gr. Steinstr. 47.
Georg Temme, Delitzscherstr. 11.

Eiserne
stian Glaser, Gr. Klausstr. 24.

Wilh. Heckert Gr. Ulrichstr. 57,
Am Güterbahnhofs.

F. Lindenhahn, Königstr. 8.
Fahrräder u. Abmasoninen

äböſt, inh.: Rod. Kunre,
Magdeburgerstr. 27.

Emll Schober am Rossplatz.
l Grammophone u. aeinerum.

Karl Albrecht,
Alter Markt 3

Sprechapparate. Platten.ca n fe brgerate li
Menzenh.-Zithern, Kl. Ulrichstr. 37.

30. P. Wolf. 8 i Istr. I.
Gummiwaren

v r

Kluge Leute,
auch der Aermste, deckt seinen
Bedarf an Hygien. Artikeln
im Spezialgeseh. v. C. Klappen-
vaceh. Halle a. S., Gr. Vlrichst. 41.

Gr. Steinstr. 344
u. Stroiberstr. 10.

Tornow,
Ceſprigerstr. 82, vis-à-vis Ceipz. Curm.

Mizscherstr. 6b, am Bahnhof.

waa r n

Aderhold MUier, Gr. Ulrichstr. 42.Dusel, Geiststr. 16 neb.
Friedrioh Flletner, Geiststr. 23
Louis Lange, Markt 7.
Magazin z. Pfau, Pck. Kleinschmied.
Gustav Richtor, Gr. Klausstr. 35.

Otto Schulrz, Or. 47.Sirassd. Hutbaz, Le ipzigerstr. 15.

H Taube. Or. Ulrichstr. 63.
Unſon-CIub, Delitascherstr. 98.
Wiener Hutbazar, Schmeerstr. 14.

C. O. Büsoh, Leipzigerstr. 51.Louis Fisfelà e 22.
Ab. Grimm Kehg., Steg 16.
Ernst Och Leipzigerstr. 95.
Gebr. Raue, Albrechtstrasse 46.
A. Reichardt jun., Burgstr. 69.
C. Uhlitzseh, Neue Promenade 10.
F. H. Weber, Gr. Steinstr. 46.
pottel Broskowskl,

Gr. Ulrichstrasse 33.

Ka e-Zusatz u. Ersatz.

Heim. Frau Sohne

Luchwigsburg.
Kaffee-Zusatz: Aecht Franck
Kaffeo-Ersatz: Enrilo.

g erstrasse 33.

Reell. Billig. Diskroet. M. d. R.-Sp.

l Kaararbeiten, ransiiicke
Joebdert,

en
e

Erroheit Froimei
wöcohentlioh

alle a. J.
Gr. Ulrichstr.

58.Herbort Gaiat, Spitze 38.

Bernh. Rathausstr. 2
Mittelstr. G5a.

Richard Harmann, Brüderstr. 14.

kaufen Sie Möbel jeder
Art direkt in der

Aödeltarik Hauptmannin C haun
Kulante Zahlungs-

bedingungen.

hanesohe nonemanen
Th. Pollak., Brüderstr. 12.

Geiststr. 25.e, Neue u. gebr.

Laden Einrichtungen.

ſkentt.
im. Schemmel, Rannischestr. 3.

Th. Spanier, Hallorenstr. 1,Lilienstr. 2/3.

Fr. Pelleke,
Möbol

zrvsetes Hetailgesehakt: am Platae.

R. Kannegiesser, Unterberg 6.
Onst- u. Südfruchte-Engr s Ha dlung.
Fa. Rob. Semmler, Nikolaistr. 8.
[TFrotograpiſecho Tiouers

Kertonagen

a Utscher, Stellmachorel,Moritzkirchhof io
Theodor Làahr. Leipzigerstr. 94.
Eragt Seltmann, Merseburgerstr. 10.

Wilh. Hechert, ünrriehetr. 57.
Am Güterbahnhofö.

K. Kuokenburg Rannischestr. 12.
Leonhardt Sohlesinger, Ulrichstr.

Curt Linke, Steinweg 33.
Georg Temme, Delitzscherstr. 11.

rold, Meteritzstr. 5.August Beer, Gr. Ulrichstr. 36.
Paul Hagemann, Gommergasse 2.
Karl Hechler, Triftstr. 18.
Lad Jung, Berlinerstr. 31/32.
F. Kleinau, Bernburgerstr. 10.
Henry Kleprig, Reilstr. 2.

„Rep. all. Sxst.
Frit- Lohrengoel, är. Klausstr. 32.

Wilh. Münster., Marktplatz 24.
Max Prüfer, Gr. Märkerstr. 8.
Herm. Schindlor, Kl. Ulrichstr. 35.
H. Schöning, Gr. Steinstr. 69.
Otto Sparmann, Gr. Steinstr. 47.
re Sti Talamtstr. 2.

läden in m

Inh. Ottomar Dressler
Fänere Hadercdergee

Chemische Reinigungs Anstalt,
Gr. Spezial-Etablissement d. Prov.

„Union““
e u. chem. Reinig.- Anstalt.

Laden in allen Stadtteilen.Fran Voitf Inh. O. Spengler
Weber. 14 eig. Lad.

h
anermann, Diemitz, M ilhelmstr.

H. Brodthuhn, Kapellengasse 4.
Carl Dietrich, Thomasiusstr. 12,Kari Heibig, Königetr. 16.
Otto Hoffmann, Streiberstr. 8.
R. Hoffmann, Merseburgerstr. 21.
Paul Kalser, Delitascherstr. 14
J. Klostermann, Advokatenweg 27.
Gustar Koegel. Gr. Steinstr. 22.
Karl Koegel, Geiststr. 26.
Franz Kopf, Manskelderstr. 10.
Franz Kunze, Burgstr. 59.
um Merseburger-

rt Schüfrer,
strasse 105.

Königstr.
Gustav Siedel, Streiberstr. 19.
Rob. Thürmer jr., Alter Markt 25.
Rudolf Weber, Raffineriestr. 46.

W. Sei mann Glauchaerstr. 55.

Oskar Tischer. Freiimfelderstr. 20.

u. waren
z (0 ckestr. 18nur Engros- Verkauf.

lehr. büttel et
ineTheodor Lühr, Poststr.c ünn lann.

Rerren- Artikel
in Ieiprigerstr. 36,IMenvtein Gr Pegeow vo.

Schmeerstr. 21.
H. Brackehusch, c. Wiriehetr. 37.

Ernst Gallmeyer, Steinweg 7.
Liehenthal&Co.. Leipzigerstr. 100.
f Fiehert unt. Leipzigerstr. 9,

a Handschuhfabrik.
Union-Club, Delitascherstr. 93.

Rerren-Oarderohe
O Herm. Bauchwitz, Markt 4.
I. brachebugch, Gr. Ulrichstr. 37.

Moritz bahn Grosse Ulrich-
9

n

Gr. Ulrichstr. 3

Inventur-
Ausverkauf

Herren u Knaben -Konfektion.

Otto Heimsath, 8Steg 19.

Leiprigerstr. 1,

im Raofhau.

Otto Knoll, obere Leipzigerstr. 36.

Inventur Ausverkauf

Ernst Renner, Markwiat u

S. Weiss,
Grösstes Sperzial-
Geschäàäftshaus der

Provinz Sachsen.
M. Schwedler, Kl. Drichstr. 244III.

Herren-, Damen-Wäsche,

rummer Benjamin, riehbstr. 22/28.
F. A. Otto, Marktplatz II.
Albert Reicharät, B r. 1.

RHoizpantotteln
r. Fricke. Mansfelderstr. f.
onigruehen, Tuoſrorwaren

Georg Hild, r Steinstr. 27/28.
W. Sechmeill, Jakobstr. 60.

an Bekleidg.-Gegenst. j. Art

Friedrich Albrecht, Goiststr. 53.
P. Feonner, Gr. Ulrichstr. 33.
Herm. Röschel, Leipzigerstr. 40.
G. Vester, Rannischestr. 20.

Kolonialwaren
Franz Baumgürtel, Lessingstr. 24.

f deerholdt Bechershof 8,
dicht am Markt.

ErnstClausius, Rich. Wagnerstr. 16
Alwin Giese, Geiststr. 82.
Louis Hecht, Thomasiusstr. 43.
C. Lange sen., Kl. Ulrichstr. 26.
A. M. Schultze, Merseburgerstr. 8.
Max Schultze, Moritzzwinger 38.
A. Trautwein, Gr. Ulrichstr. 31.
Friedr. Wagner, Landsbergerstr. 59
A. C. Werner, Bernburgerstr. 22.
Aug. Wersich, Kellverstr. 102.

ſheol. Leip rigerstr. 94,
oststr. 6.H. Moederake, Burgew. 65.

Albert Schmidt. Leipzigerstr. 3.

Karl Gebhardt, Königstr. 73.
A. P. Herzer, Geietstr. 62.

e Aiieeuteiten ar Saison

St de n.
2 z Sie ehe f.

c ba Artikel.
Baäm 1 Etitatelle, ar

S Lyren. empew Gaa t ete

Hnxo l aubenstr. 2.
Gustav Schaorff, Albrechtstr. 22.
Aug. Schube Trothaerstr. 76.

n r Geiststr. 57.Cari r edrieNachfolger, brüdergtraxse

Siegm. Jacob, Gr. Märkerstr. 8
Wilh. Kranig, Neue Promenade 15.
H. Pfafferott, Nikolaistr. 12.
Herm. Sehmidt, Geiststr. 23.

ſ. erseburgerstr. 43.Teleph. 2616.
Gen.-Depot v. Rositzky Witt.

R. Kleemann, Moritzazwinger 9.
Paul Mäder, Leipzigerstr. 32.
O. Potzelt, Barfüsserstrasse 4.
Karl Schäfer, Gr. Steinstr. 29.

fſodſſeh Moſ.
strasse 16.i Filialen in

en
Martin Müller, Geiststr. 51.
Richard Poser, Manstelderstr. 64.
ken AKhimer lepuiterrn.- ropn.

W. Sehmidt, a See
Verlag und für die Inſerate verantwortlich Auguß Er h. Drut ber el Geneſenigaſe Vrgen ckerei (E. G. m b. H.) Halle g.

Bergmann Telephon 2882.

R. bieler, Albrechtstr. 39,
kein Laden.

Grosse Auswahl in Ausstattungen.
Kleidersekr. v. 27, Vertik. 34 M. an.
Franz Boas, Moeexeistr. 9.

Gr. Ulrichstr. 51,
Gies Sie.

4 Kaisersäle)

Bilder und Vergrösserungen
2. d. bekannt billigen Preisen.

„Hansa“, Inh. A. Zittel. Alt. Markt 1

Polsterei-Artikol 77
C. P. Heynemann, Neunhäuser.

Privat-Lehr-Institute

aor“ s andels 7 8„„Praktika““ un iß ternstr.bar bieseguth, Fel. 3013.
Kaufm., gewerbl en senschaftl.
Buchfü rung. gfeno graphio
Ma-ehinenschreiben ne
Kon orpraxis. LTintritt täg ich.

Roßschlächtereien

Aug. Thurms
weltberühmte „Rossschlüchterei“
mit Schank- u. Speisowirtschaft

Reilistrasse 10
immer nur prima er

und bittet um regen Besuch.

R. Thurm, h. en um
m Ginnehnaorntr. 79.Immer nur Ia. Qualitäten in
Fleiseh- und Wurst waren.

Samson 60., Poststr. 9/10.

Schneiderei-Bed el
Brummer Benjamin, Virichetr.2/23
Wilh. hellen, Alter Markt 26.

Tuche, Kollektionen.
P. Ochsenknecht, Gr. Klausstr. 5.
M. Oppermanu, Bernburgerstr. 15.f. 4 Wivel, Natbiplatt I.
W. F. Wollmer, Gr. an i

l. Lengerinn, SKchutr. 7.

Schuhwaren
Valentin Flis, Merseburgerstr. 161
Hallensla, Schuhwarenb. Steinweg 13.
Bernh. Ronäreiech, Schmeerstr. 9.

L. Hoſffmann, Graseweg 1.
Robert Hoſffmann, Beesenerstr. 6.

4 Iacoh, l. Ut 45.
F. Kloppe, Oleariusstr. Schülershoféecke

V König Mabtplan 5.
Moritz Reinicke,, Markt 20Hans Sachs, Grosse Virien-

strasse 32.
Herm. Schliebe, Langestr. 17.

Schuhquelle, 84 Leipzigerstr. 84.
Paul Scheer, Kl. Ulrichstr. 24.
Schnhklinik, Merseburgerstr. 47.
Herm. Strubel. Freiimfelderstr. 9.
Otto Töpfer. Landsbergerstr. 60.
Alb. Wetterling, Schmeerstr. 26.
H. Wiebach, Kl. Ulrichstr. 12.

e

Kernseife im Karton à 25 Pfg.
Samiak Jerpentin-Seitenpulver
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Wagen und ſchlagen.
Eh' ihr es nicht werdet wagen,
Wie auf einen Zauberſchlag
Eure Haut zu Markt zu tragen,
Kommt uns nicht der Freiheit Tag.

Lächelnd ſeht ihr, wie ſie's treiben,
Gebt prophetiſch zu verſteh'n:
„Still! Es kann ja nicht ſo bleiben,
Still! Es muß ja vorwärts geh'n“.

Und ſo könnt ihr tauſend Jahr noch
Sagen, daß es kommen muß,
Und wir rückten fort kein Haar noch,
Jmmer gaffend über'n Fluß.

Doch wenn keinen Kampf ihr waget,
Bleibt die Mumie ferner ſteh'n,
Und wenn ihr ſie nicht zerſchlaget,
Wird die Knechtſchaft nie zergeh'n.

Friedrich v. Sallet.

Im Bannkreiſe der Vulkane.
(Nachdruck verboten).

Die fürchterliche Kataſtrophe in Italien hat mit aller Macht
wieder die G. müter auf die Narurerſcheinungen hingelenkt, die
wir die vultaniſchen nennen. Jeder veriangt jetzt danach, ſich
über die Urſachen und die Erſcheinungen zu orientieren, welche
hiermit im Zuſammenhang ſtehen und fragt nach einſchlägiger
Literatur über dieſen Gegenſtand. Es iſt nun kein Zweifel,
daß über dieſe Dinge ſehr viel geſchrieben worden iſt. Leider
aber iſt es nicht ſo viel Gutes, denn es drängen ſich zu viel
unberufene Federn zwiſchen die Wiſſenſchaft und das lernbe
gierige Leſepublikum.
Da iſt es denn ſehr angenehm, wenn wir gute alte Be-
kannte antreffen, die uns aus der Not helfen. Dr. M. Wil-
helm Meyer, der UraniaMeyer, hatte unter dem Eindrucke der
furchtbaren Kataſtrophe von Martinique auf den Kleinen An
tillen im amerikaniſchen Mittelmeer ein Buch geſchrieben, das
die vulkaniſchen Erſcheinungen behandelte. Dieſes Buch iſt
bereits in vierter Auflage unter dem Titel unſerer Ueberſchrift
erſchienen und iſt wegen der Fülle des in liebenswürdigſter
Form zuſammengetragenen Materials am beſten geeignet, die
ſchwierigen Probleme der Erdbeben und vulkaniſchen Erſchei
nungen dem Laien klarzulegen. Es beginnt mit einem Ueber-
blick der vulkaniſchen Erſcheinungen, anknüpfend an den Aus-

bruch des Mont Pelee auf Martinique am 8. Mai 1902, der
plötzlich in einer Laune der Zerſtörung 40 000 Menſchen in
weniger als einer Minute vernichten konnte. die er bis dahin
in einer wahrhaft paradieſiſchen Natur gaſtlich bewirtet hatte.
Jn einem zweiten Hauptabſchnitte macht der Verfaſſer mit

uns eine italieniſche Vulkanſtudienreiſe, auf die ſich das Haupt
tntereſſe der Leſer jetzt konzentrieren wird. Der dritte Haupt-
abſchnitt iſt dem Studium über den Aufbau eines Kontinents
gewidmet, die während einer Reiſe quer durch Amerika ge

wonnen werden. Die Urſachen der vulkaniſchen Erſcheinungen

und ihr allmähliches Ausklingen werden in einem vierten
Hauptkapitel erörtert, und den Schluß des durch zahlreiche
eigene und auch fremde Aufnahmen reich illuſtrierten Buches
bildet eine Schilderung und Erörterung des großen Aus
bruches des Veſuvs vom April 1906, deren Augenzeuge Meyer
geweſen iſt.

Naturgemäß wird ſich das Hauptintereſſe auf die italieni
ſchen Schilderungen richten; ihnen wollen wir uns daher hier
auch zuwenden und dem Leſer einige Proben der Darſtellung
Meyers geben, die nicht etwa bloß eine Reiſebeſchceibung iſt,
ſondern dieſe Form nur benutzt, um unauffällig den Stoff
dem Leſer zu übermitteln und ihn mit dem Wiſſen bekannt zu
machen, das uns nach den neueſten Forſchungs- Ergebniſſen
zu Gebote ſteht.

Die Jtalieniſche Vulkanſtudienreiſe ſchließt mit einem zuſam
menfaſſenden Kapitel, „Feuer und Eis betitelt, worin Meyer
die Ergebniſſe überſchaut, die wir auf unſerer Reiſe geſammelt
haben. Auf ihr berührten wir die drei tätigen Bulkane Na
liens, den Veſuv, den Aetna und den Stromboli und er
tannten, „daß ſchon jene wenigen Feuerberge eine ſolche Fülle
von verſchiedenartigſten Erſcheinungen zeigen, daß es
fällt, ſie unter einen einheitlichen Geſichtspunkt zu
Der eine, der Veſuv, kann jahrhundertelang ruhen, um
plötzlich in einem furchtbaren Ausbruch alles rings um
her zu verwüſten, der andere, der Stromboli, nur etwa
hundert Kilometer von ihm entfernt, hat ſeit mindeſtens

Vulkanen offenbar großen Schwan
ausgeſetzt iſt, woraus die

plötzlichen Ausbrüche des feurig t aus den

kan, der Stromboli, arbeitet mit unveränderter Geſetzmäßigkeit

ſeit dem Allertum, ein anderer,
ihm vor zweitauſend Jahren

ner Tätigkeit mit den
ſei

wäh
rend er heute nur noch
tigen Exploſionen kilometerweit Steine auswirſt, keine Lapa,
die vormals in großen Mengen entquoll. Veſuv und

die ſich hier berühren, wo ſich
der Erde eingeſchloſſene glutflüſſige Element gewalttätig empor
drängt in die grünende Welt der Oberfläche, t
nebeneinander ſtellen. Wie ſoll man ſie vereinen

Die Sache wird noch erſchwert durch das Vorhandenſein
glühend flüſſigen Erdreiches, wovon wir uns ſchlecht eine
Vorſtellung machen können, beſonders, wenn dieſer Stoff
plötzlich an kalte Stellen gebracht und ſeines enormen Druckes
entlaſtet wird. Um dem näher zu kommen, veranſchaulicht
Meyer die Sache an einem großen abflußloſen See heißen
Waſſers, der durch heiße Quellen unter ſeiner Oberflächeſpeiſt wird. Von unten her ſoll Kohlenſäure in das We
eindringen, während über dem See kalte Luft ruht, ſo daß
das Waſſer gegen ſie einen Temperaturunterſchied von etwa
200 Grad hat. Dann haben wir eine ähnliche Zuſammen
ſtellung, wie wir ſie bei Vulkanen wiederfinden, wo die heiße
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rfläche durch die glühende Lava erſetzt iſt. Da der
iſt, ſo iſt in der Tiefe die Temperatur noch weit

der Overſache, weil der Druck dort ſehr viel
n dieſem Zuſtande kann das Waſſer ſehr viel mehr

i auflöſen als ſonſt und mitunter ſogar ſoviel, daß
asförmige Maſſe überwiegt. Verringert ſich durch irgend

che Umſtände an einer Stelle der Druck, ſo befreit ſich ſo
Gas, ſtürzt hinaus und lagert ſich dann über dem
als heiße Atmoſphäre. Aber auch dieſe kühlt ſich ab,
nachſtrömende Kälte iſt unerſchopflich, und der See

gewiſſer Zeit ſeine ganze Wärme ſoweit abgegeben
aß ſich nunmehr Eisſchollen auf dem Waſſer bilden
ie natürlich von Stellen hinweggetrieben werden, wo

heiße Dämpfe aufbrodeln. So ſammeln ſie ſich
Stellen, türmen ſich aneinander auf und wachſen

immer größere Strecken des Sees überwachſend.
gebliebenen Stellen ſuchen ſich ebenfalls zu über

die Gaſe brechen immer wieder noch durch und
wache Kruſte auf, wobei Ausbrüche des heißen

erfolgen müſſen. Die Kruſten an jenen Stellen ge
jedoch immer mehr an Feſtigkeit und bringen es zu
daß der Druck, welcher unter der überlagernden feſten
entſteht, immer ſtärker anwächſt, bis er genügt, um die

uſte ſogar zum Berſten zu bringen. Die Brüche bieten
immer ſchwache Stellen, an denen die angeſammelten

hervorbrechen, wenn ſie wieder genügend Kraft er-
ben. Beſonders ſchwache Punkte werden dabei bevor

während andere zuwachſen und vernarben.
nun wieder an Stelle des Waſſers die Lava, ſo
orgänge in den Vulkanen klar. Die Lava ent-

nmaſſen von Gaſe eingeſchloſſen, die unter hohem Druck
und gehalten werden durch die aus dem Erdinnern

Hitze. Die Oberfläche kühlt ſich ab und es be
ſich Schollen zu bilden, die auf der Glut treiben. Sie

ſen immer mehr zuſammen und überdecken die Oberfläche
und mehr. Die Gaſe werden mitunter durch Druck-

ſchwankungen frei und ſtoßen die Oberfläche durch, wobei
große Schollen von der nachquellenden Lava überſtrömt wer-
ven und ſo an Stärke gewinnen. Hat die Kruſte genügende

erlangt, ſo wird ſie nur an ſchwachen Stellen wie
durchbrochen. Schließlich tritt auch das Aufberſten ein,
an den ſchwächſten Punkten bilden ſich Stellen, die wegen
ſtets ſich wiederholenden Ausbrüche noch lange nicht ver

narben, ſelbſt wenn die Kruſte ſchon ganz feſt geworden iſt.
Das ſind die Vulkane, die ſich überall da vorfinden, wo große
Bruchlinien die Erdkruſte durchziehen. Am beſten beobachten

das an der Andenkette in Amerika, einer Abſturzſpalte,
ſich beinahe über einen halben Umkreis der Erde erſtreckt.

„Was wird nun geſchehen Aus einer zunächſt kleinen Oeff-
nung befreit ſich das Jnnere von ſeinem Ueberdruck. Das
kann auf verſchiedene Weiſe eintreten, je nachdem die Gaſe
oder die Flüſſigkeit in der nächſten Nähe der Oeffnung vor-
herrſchen, oder je nachdem die Flüſſigkeit vorher mit den in
ihr aufgelöſten Gaſen angefüllt war. Wird bei der erſten Be
freiung alles zugleich in die Luft geſchleudert, ſo entſteht ein
Vorgang wie der bei der Entkorkung einer Champagner-
flaſche. Der Kork vertritt die hinausgeſchleuderten Bomben,
der in Millionen Stäubchen zerſpritzte Schaum die Aſche, denn
wir müſſen uns vorſtellen, daß der Schaum in eine eiskalte
Atmoſphäre gelangt, wo er plötzlich erſtarrt. Jn weitem Um-
fang fällt die Aſche in der Umgebung nieder. Jſt der ſtärkſte
Ueberdruck befreit, ſo fließt nun die Flüſſigkeit nur noch über
den Rand der Oeffnung. Da auch ſie ſofort erſtarrt, ſo muß
auch ſie um die Oeffnung einen Wall bilden, den Krater.
Nach innen wird er ſehr ſteil abfallen, denn die flüſſigen
Maſſen drängen noch immer ſenkrecht aus ihm in die Höhe.
Nach außen aber läßt die während ihrer Erſtarrung langſam
abſließende Lava oder das zu Eis werdende Waſſer nur noch
eine ganz flache Böſchung entſtehen, wie man ſie zum Beiſpiel
am Aetna beobachtet.“

Wie aber die Bäume nicht in den Himmel wachſen, ſo auch
mit den Vulkanen. Der Feuerberg türmt ſich zwar höher, aber
auch innen ſetzt ſich Lara an und verengert die Oeffnung be
ſtändig wie das Blut zum Schorf bei einer Wunde, ſo daß
bei der ſtetigen Verkleinerung des Ausfluſſes die Lavagergüſſe
ſchließlich ganz aufhören müſſen. Jnnerhalb des Kraterſchlotes
ſteht aber eine hohe Lavaſäule unter hohem Druck, die ſich
Auswege zu verſchaffen ſucht, und ſchließlich in den Flanken
ausbricht, wie beim Aetna. „Solche Ausbrüche ſtehen dann
in gar keiner Beziehung zu denen anderer Bulkane die ſich
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auf derſelben Spalte befinden“; ſie ſind gewiſſermaßen nur
eigene Angelegenheit des Betroffenen. „Sobald die Lava unten
ausſtießt, wird auch die im Hauptſchlote ſtehende von einem
Teile ihres Druckes befreit, und die in ihr eingeſchloſſenen
Gaſe entweichen. Es erfolgen alſo gleichzeitig mit dem unten
ausbrechenden Lavaſtrome Exploſionen aus dem Hauptkrater,
die aber nur Bomben und Aſche hinauswerfen.“

Wenn nun nach dem Ausbruche die Lava in dem Haupt-
ſchlote ſinkt, ſo haben die inneren ſteilen Wände den Wider-
halt verloren und ſtürzen in ſich zuſammen. Der Krater ver-
größert ſich dabei zwar, wird aber viel weniger ſteil. Dieſer
Krater kann mitunter ſich dauernd verſchließen, wenn dem
Magwa, wie das flüſſige Geſtein heißt, nur immer genug ſeit
liche Wege ſich öffnen. Andernfalls bilden ſich, wie beim
Veſuv, in dem eingeſtürzten Krater kleinere neue, die dann
beim Ausbruch Steine, Lavafetzen und Aſche hervorſchleudern.
Dadurch wird dann der Rand des Aſchenkegels beſtändig er
höht, aber auch enger. So muß man ſich die Bildung
Kraterlandſchaften erklären, wie wir ſie in der Nähe des Veſuvs
tatſächlich finden.

„Jn allen Fällen ſehen wir, wie das feurige Blut der Erde,
wo auch der mangelnde Gleichgewichtszuſtand ihres Körpers,
der immer ein Zeichen krankhafter Gegenſätze iſt, es aus den
Wunden der Vulkane treibt, dieſe Wunden wieder zu ſchließen
beſtrebt. Sowie das flüſſige Urelement zurückweicht, ſtürzt das
feſte in die Breſche; und mag es auch noch ſo häufig wieder
zurückgeſchlagen werden, ſchließlich ſiegt es doch. Die Vul-
kane ſind vorübergehende Erſcheinungen. Eine ganze Reihe
von ſind in hiſtoriſchen Zeiten, alſo vor den Augen
der Menſchheit erloſchen, oder haben doch ihre Tätigkeit ſehr
vermindert. Sind dafür auch andere für erloſchen gehaltene
Vulkane zu neuer Tätigkeit erwacht, ſo iſt doch nirgends ein
neues Vulkangebiet innerhalb menſchlicher Beobachtung ent
ſtanden. Alte Wunden der Erde ſind wieder aufgeriſſen, aber
es haben ſich keine neue mehr gebildet. Die Erde iſt ſeit
jener wilden Tertiärzeit, in der die meiſten uns bekannten
Vulkane aufbrachen, in einer deutlichen Periode allgemeiner
Geſundung' und des Ausgleichs der Gegenſätze begriffen. Nur
in jenen Zeiten des Kampfes, der dem ſicheren Siege ent
gegenführt, konnte das Menſchengeſchlecht geboren werden, er-
ſtarken und innerhalb der größeren Welt der Seele einen ähn-
lichen Ausgleich der Gegenſätze anſtreben.“

„Ewig auf und ab wogt das Geſchehen in der Natur. Wenn
einſt alle Feuervulkane erloſchen ſein werden, ſo werden die
Geiſer, die Waſſervulkane, die ſchon jetzt ihr Spiel inner-
halb der alten Schlote begonnen haben, die Vulkane eines
neuen Schöpfungszeitalters ſein, das ſchon jetzt ſeine Vor-
läufer in unſere Periode ſchickt, und die Gletſcher werden die
Lavaſtröme jener Zeit. Die Meere, kilömetertief mit einer
Kruſte aus ewigem Eiſe überzogen, werden unter dieſem neuen
Urgeſtein aus feſtem Waſſer Reſervoire flüſſigen Waſſers auf-
bewahrt haben, das Magma der zukünftigen Periode, und aus
den weiten Riſſen der neuen kriſtalliſchen Oberfläche werden
jene Waſſervulkane ihre dampfenden Garben zum Himmel

ſpeien. U. C.u

Peter Rolegger über den
öſterreichiſchen Nationalitätenkampf.

Peter Roſegger, der ſteiriſche Dichter, dar jüngſt ein vielbe-
merktes und vielangefeindetes Urteil über die verwüſtenden
Wirkungen des öſterreichiſchen Nationalitätenhaders gefällt,
das es wohl verdient, auch außerhalb Oeſterreichs im Wortlaut
bekannt zu werden. Er ſchreibt: „Man kennt ſie ja gar nicht
auseiſander! Die Leute verſchiedener Nationalitäten, die in
unſerm Lande feit Jahrhunderten beiſammenwohnen und alt-
eingeſeſſenes Heimatsrecht haben ſie ſind ja alle gleich. Nein,
P nicht. Der Rang unterſcheidet. Die Kaſte unterſcheidet.

ie Bildungsunterſchiede ſind groß. Die Klaſſen unterſcheiden
weit mehr als die Raſſen, die ſich längſt gemiſcht haben. Ein
deutſcher Bauer und ein windiſcher Bauer ſtehen ſich näher als
ein deutſcher Bauer und ein deutſcher Großſtädter. Was
Lebenshaltung und Geſinnung anlangt. Mancher Deutſche
unterſcheidet ſich mehr von ſeinem leiblichen Bruder als vom
Nachbar, der jenſeits der Sprachgrenze wohnt. Welch ein
Unglück, dieſer Nationalitätenkrieg, den wir erleben, der unſer
Leben ſo ſehr verroht, verbittert, würdelos macht! Nachdem
wir längſt darüber einig waren, daß die Menſchen an ſich gleich
ſind, daß bei den europäiſchen Bewohnern der Unterſchied ganz
wo anders liegt als in der Abſtammung, iſt jetzt dieſe ſchre iche



DZeit gekommen. Jenes Jahrhundert der Humanität mit ſeinengroßen Geiſtern ind Sgre iſt es denn Ker für uns ver
loren m Die Raſſel Das Blut! Wer von uns kann
ſagen ein Blut iſt rein germaniſchl Oder: Mein Blut iſt
rein ſlawiſchl Oder: Es iſt rein romaniſchl Wenn man
unſere Blutstropfen chemiſch daraufhin unterſuchen könnte
das würde kurioſe Ueberraſchungen geben.
Alſo bleibt nur die Verſchiedenheit der Sprachen übrig, wie

fie ſich, ich möchte ſagen, mehr zufällig in den Landſtrichen er
alten haben. Jſt es nicht Se ein Buch nkrieg,der da mit r rauſamkeit geführt wird? Derdeutſche und der windiſche Bauer verſtehen ſich nicht. Richtig.

Aber verſtehen der deutſche Bauer und der deutſche Gro
dter? Verſtehen ſig der deutſche ialdemokrat und der

eutſche Ariſtokrat? Verſtehen ſich der r lik und
der deutſche Proteſtant? Sie verſtehen ſich vielleicht ſprachlich,
aber nicht ſachlich. Lieber Kwrre wenn alle, die auf dieſer
Welt ſich nicht verſtehen, ſich gegenſeitig ausrotten wollten, ſo
bliebe ſchließlich nur einer übrig. Und auch der müßte ſich ab
tun, weil er ſich ja ſelbſt nicht verſteht. Jn unſerer
wiederhole ich, daß der deutſche und der ſlawiſche Bauer über
die Sprachgrenze hinweg vermöge ihrer ähnlichen Lebensführung ſich beſſer h als der altſtändige deutſche Bauer
und der moderne deutſche Städter.

Jm großen W die Intereſſen unſerer Menſchen und Völker
e r ie wirklichen Konflikte aber liegen im Wirt-
chaftsleben, und zwar innerhalb eines Volkes ſo gut als

zwiſchen verſchiedenen Völkern. Wozu alſo dieſer Kampf um
die Sprachen Es iſt ein rein theoretiſcher, ein unnatürlicher,
ein frevleriſcher Krieg

Aehnliche Gedanken quälten mich in den Tagen der Nationalitätsrevolten in nern r Städten. Jch bin
der Ueberzeugung, daß ſolche Gedanken an ſich richtig ſind, aber
auch, daß die Sache nicht ſo einfach liegt. So überaus verwerf-
lich der Nationalitätenkrieg iſt wir haben ihn einmal, wir
müſſen mit ihm rechnen. Das eine Volk hat angefangen mit
der Eroberung, das andere muß ſich wehren. Und wehrt kg
natürlich vor allem um ſeine Sprache, dieſes teure Gefä
unſeres geiſtigen Lebens. Man mein aber, ein Kulturſtagat
müßte es doch zuwege bringen, daß jedem ſeine Mutterſprache
geſichert bleibe. Und man meint, die Leute ſollten doch ſo ver
nünftig ſein, auch die Sprachen der Nachbarn zu lernen, ohne
t fürchten daß dadurch ihr angeſtammtes Blut zugrunde
geht!

Der Krieg um die geiſtigen nationalen Güter, das wäre
etwas Aber auf dieſer moraliſchen Höhe ſtehen unſere natio-
nalen Kämpfe nicht. Niedrige Jntereſſenkämpfe ſind es, von
perſönlichen Feindſeligkeiten werden ſie geleitet; Eitelkeit und
Ehrgeiz der Parteiführer ſpielen mit. Ein Werk der Ver-
führung iſt größtenteils dieſer Kampf. Mit Schlagworten auf-
gewiegelt wird die Menge, die ſich weiß Gott was Heldenhaftes
dabei dünkt, wenn man andersſprachige Mitbürger mit Steinen
bewirft und ihre Häuſer demoliert. Der hohe Sinn, der im
treuen Schutze des angeſtammten Volkstums liegt, bleibt der
fanatiſierten Menge verborgen iſt ihr auch ganz gleichgültig.

Soll denn das nun ewig ſo fortgehen? Denn was man heute
will, iſt nie und nimmer durchführbar: die Abgrenzung der
Völker, damit dann Friede ſeil Um dieſen Frieden zu er-
langen, ewiger Kriegl Jſt das nicht widerſinnig? Aber es
ibt Leute, die wollen den Kampf um jeden Preis. Der Kampf

ſtähle und adle den Menſchen, ſagen ſie. Gut; dann ſollen ſie
ja froh ſein, daß immer heftige Feinde gegen ſie aufſtehen; ſie
könnten mit dieſen Feinden munter ringen, aber ohne Haß,
ohne Rachgier, vielmehr mit Achtung, ja ſogar mit Liebe zum
Gegner, der ja das iſt und tut, was ſie wünſchen und nicht ent-
behren können.

Nein, allen Ernſtes, ich muß es offen ſagen: die Treue zum
eigenen Volke habe ich mir anders gedacht. Was iſt das für ein
Naticonalismus, der immer darauf aus iſt, dem eigenen Volke
unter andern Völkern Feinde zu machen

Einer Grazer Zeitung, die ſchon Miene macht, den ſteiriſchen
Heimatsdichter zu den „nationalen Verrätern“ zu ſtoßen, ant-
wortet Roſegger folgendermaßen: „Jch hoffe doch, daß viele
i Leſer es verſtehen können, wenn man den Sprachen und
dationalitätenkampf als ein notwendiges, vorübergehendes

Uebel betrachtet, nicht aber als einen permanenten Zuſtand oder
gar als das endliche. Jdeal auf Erden. An wen meine Bemer-
kungen über Demagogentum uſw. gerichtet ſind, das iſt im An-
eſicht der empörenden Ereigniſſe (der Artikel iſt unter dem

Eindruck der Vorgänge in Laibach, Prag uſw. geſchrieben) leicht
zu erkennen. Aber es iſt nötig, auch die Deutſchen manchmal
u mahnen, ſich niemals jener Taktik zu bedienen. Das

enige, was wir neuere Poeten noch mit unſern Klaſſikern
emein haben, möchte man doch nicht g. ſehr anfechten. Dasde von der Gemeinſamkeit aller Menſchen ſchließt ja die

Liebe und Treue zum eigenen Volke nicht ausie deutſche bürgerliche Kreſſe iſt ſonſt flink bei der Hand,

Roſeggers Tagebuchaufzeichnungen im „Heimgarten“ zu
fündern; r Urteil über den Nationalitäten

hader beeilt ſie ſich gar nicht, ihren Leſern aufzutiſchen.

Wie ich meinen beſten Freund verlor,
Eine Erzählung.

Von Martin Jäger (Rohrbach bei Heidelberg).
Er wohnte im Hinterhaus, ich im Vorderhaus. Freunde waren

wir ſchon geweſen, als wir noch kaum laufen konnten. Als wir
zum erſten Male die Schule beſuchten, wollte man uns nicht
nebeneinander ſetzen. Doch ich ſchrie und ſtrampelte ſo lange,
bis der Lehrer nachgab. Von nun an wurde reund
e inniger. Bekam einer von uns vom Lehrer Prügel,
o weinten wir alle beide.

2 einigen Jahren war unſere Freundſchaft ſprichwörtlich
geworden im Dorf. Kein einziger von den Dorfjungen wagtees, mit uns anzubändeln. J ſelbſt war ſchwach, aber mein

Freund, der norr Peter, nahm es mit dreien auf. Wehe
dem, der es wagte, mich auch nur ſchief anzuſehen er bekam
unfehlbar Peters Fäuſte zu ſpüren. So blieb es lange und
wäre immer ſo geblieben, wenn nicht jener verhängnisvolle
Abend gekommen wäre.

Es war ein kalter Märzabend. Der Wind trieb einem den
Schnee ins Geſicht. Schon wollte ich mich ins Bett legen, als
ich einen langgezogenen Pfiff hörte, der nur vom Schnorr
Peter herrühren konnte. Haſtig kleidete ich mich an und ſchlich
mich die Treppe hinab, damit die Eltern nichts merkten.

„Was iſt denn los, Peter
Jetzt erſt bemerkte ich, daß meinem Freunde das Waſſer

über die Augen lief. Der Angſtſchweiß trat mir auf die Stirn,
denn genau ſo weinte der Peter, als ſein Vater abends tot
heimgebracht wurde und er die Nachricht ins Vorderhaus
brachte. Sollte vielleicht ſeine Mutter, die ſchon jahrelang krank
war, mit dem Tode ringen? Oder war ſeiner kleinen Schweſter
etwas zugeſtoßen? Alle dieſe Gedanken waren mir wie der
Blitz durch den Kopf gefahren.

„Jch halt's nicht mehr aus; wir haben keinen Biſſen zu eſſen,
keine einzige Kohle mehr. Die Mutter iſt wieder ſchlimmer,
und meine kleine Schweſter jammert vor Hunger und Kälte“,
berichtete Peter und weinte leiſe vor ſich hin.

Jch hieß Peter auf mich warten. Leiſe ging ich in die Küche,
chnitt ein Stück Brot, nahm ein Stückchen Fleiſch und eine
laſche Milch.
„So, Peter, mehr kann ich Dir nicht geben. Morgen werde

ich meine Mutter bitten, daß ſie Euch noch etwas bringt.
„So wahr ich Peter heiß', frieren ſollen ſie auch nicht länger,

meine gute Mutter und die Anna. Wenn nur noch zwei Wochen
herumgehen, dann kommen wir ja aus der Schule. Bei den
Maurern verdiene ich ſo viel, daß wir uns über Waſſer halten
können.“ Mit dieſen Worten entfernte ſich Peter.

Was er nur mit den Worten: „So wahr ich Peter heiß
frieren ſollen ſie auch nicht länger“ gemeint hat? Jmmer
wieder gingen mir dieſe Worte durch den Kopf.

„Hat der Peter ſchon gepfiffen?“ fragte ich am andern Morgen
meine Mutter.

„Nein, er wird ſchon in der Schule ſein.“
Zum erſten Male bemerkte ich, daß meine Mutter etwas vor

mir verbarg. Als ich in die Schule kam, war Peter noch nicht
da. Die Schulkameraden ſteckten die Köpfe zuſammen und
lachten ſpöttiſch zu mir herüber. Plötzlich hörte ich hinter mir
das Wort Kohlendieb. Der Boden unter meinen Füßen fing
an zu wanken. Jch wäre gefallen, wenn ich mich nicht auf die
Bank geſetzt hätte. Jetzt wußte ich, was jene Worte am Abend
zu bedeuten hatten. Er war ſeiner Schweſter und ſeiner Mutter
zulieb zum Dieb geworden. Das Elend hatte ihn zum Dieb
gemacht.

Der Unterricht hatte begonnen. Jch konnte den Ausführungen
des Lehrers nicht folgen. Meine Gedanken waren immer bei
der armen Frau Schnorr und bei Peter. Da ich glaubte
nicht recht zu ſehen kam Peter zur Tür herein. Jm Geſicht
weiß wie Schnee, den Kopf auf der Bruſt, war er ein Bild des
Jammers. Der Lehrer nahm ihn auf die Seite und ſprach leiſe
mit ihm. Ohne den Kopf zu heben, ſetzte er ſich neben mich.
Jch wagte ihn nicht anzuſchauen.

„Pauſe!“ rief der Lehrer, und alle ſtrömten nach dem Hof.

Martin Jäger iſt ein 26jähriger Werkzeugſchmied, der am
Tunnelbau in Heidelberg arbeitet. Was ihn zum Nieder-
ſchreiben ſeiner obigen kleinen Erzählung veranlaßte, darüber
hat Jäger ſelbſt der „Frankfurter Zeitung“, der wir dieſe ent
nehmen, das folgende mitgeteilt: „Es wird Jhnen bekannt ſein,
daß die „Freie Studentenſchaft Heidelberg“ Unterrichtskurſe
für Arbeiter veranſtaltet. Jm Laufe des Sommerkurſes wurde
jeder Teilnehmer aufgefordert, irgend eine Erzählung zu
ſchreiben. Bei der Durchſicht erregte meine Erzählung Auf
ſehen. Die Kursleitung forderte Du auf, die Erzählung an
eine größere Zeitung oder Zeitſchrift einzuſenden. Anfangs
leiſtete ich der Aufforderung keine Folge. Erſt als ich einezweite Aufforderung erhielt, entſchloß ich mich, die Arbeit der
Oeffentlichkeit zu übergeben.“



S Wenn Peter ſich nur nicht neben mich ſtellt,“ dachte ich.
Mit einem Dieb wollte ich nichts zu ſchaffen haben. Nein, er
ſtellte ſich allein in eine Ecke und um ihn herum ſtanden ſeine
Schulkameraden. „Kohlendieb“, „Kohlendieb“ ſchrien ſie ihn
an, einige ſpien ihm ins Geſi Meine Fäuſte ballten
ar ich wagte nicht, einem Dieb zu helfen.
War er ein Dieb? Hatte er nicht einem ſteinreichen Kohlen

ler nur ſo viel r um ſeine kranke Mutter, ſeine
Zleine Schweſter vor der Kälte zu ſchützen? Es kam etwas wie
Trotz über mich. Er hat Kohlen geſtohlen, alſo darf ich nichts
mehr mit ihm gemein haben. Ja, wenn ihn nicht der Nacht
wächter erwiſcht hättel! ſo ſuchte ich mein Gewiſſen zu be
ſchwichtigen.
Da geſchah etwas Unerwartetes. Mit einem Sprung ſtand
er neben mir. Er ſuchte bei dem Schutz, den er ſeit acht Jahren
eghs hatte. „Dieb,“ kam es leiſe von meinen Lippen. Er
warf mir einen Blick zu, den ich nie, nie, ſo v ich lebe, ver
geſſen kann. Jch fühlte es, in dieſem Augenblicke hatte ich
meinen beſten Freund verloren.

Peter kam nicht mehr in die Schule. Seine Mutter war ſo
krank, t das ſchlimmſte zu befürchten war. Einige Tage
darauf führte man ſie hinaus in den kleinen Dorffriedhof. Zwei
Tage darnach war Peter verſchwunden. Morgens, ehe ich auf
wachte, dankte er meiner Mutter für alles Gute und ging, ohne
nach mir zu fragen, ohne mir zu verzeihen.

An einem warmen Juliabend begab ich mich, mehrere Jahre
ſpäter, nach meinem Stammlokal.

„Haſt ſchon geleſen kam es wie aus einem Munde.
„Was iſt denn los?“ gab ich zurück.
„Dein Freund, der Peterl“
Jm nächſten Augenblick preßte ich dem Mann, der die Zeitung

in der Hand hatte, den Arm, daß er aufſchrie.
„Lies!“ ſchrie ich ihn an.
„Der Hochſtabler Peter Schnorr hat ſich in dem Moment er-

ſchoſſen, als ihn ein Kriminalbeamter verhaften wollte.“
Weiter kam er nicht, denn ich war ohnmächtig zuſammenge-

brochen. Jch hörte nur noch ein Donnern und in tauſendfachem
Echo die Worte: „Du trägſt die Schuld.“

Man trug mich heim und lange bin ich krank gelegen. Seitdem,
wenn ich allein und traurig geſtimmt bin, ſteigt etwas in mir

auf, geht wie eine Nadel durch meinen Körper, a mir den
Hals zuſammen und dann kommen ſie anfangs langſam,
dann heftig, die Tränen um meinen verlorenen Freund.

Kus Runſt, Wiſſenſchaft und Leben.
Wie man eine Elektriſiermaſchine verfertigt.

Mit Recht wird darüber Klage geführt, daß die heutige Spiel-
wareninduſtrie unſere Kinder verwöhnt, indem ſie ihnen alles
fertig in die Hand gibt und ſie ihre Geſchicklichkeit und ihren
Scharfſinn nur dazu gebrauchen läßt, ſie wieder entzwei zu
machen. Einige Beſſerung auf dieſem Gebiete ſcheint ſich aller

dings vorzubereiten, obgleich viele der ſogenannten Beſchäfti
auch nur einen ſehr geringen Aufwand an eigener

emühung erfordern. Dagegen muß es die größte Freude
bereiten, ſich eine Maſchine oder einen Apparat, mit dem man
experimentieren und anderen Vorſtellungen geben kann, ſelbſt
zu verfertigen. Daß dies auch mit ſchwierigeren Apparaten
gelingt, lehrt die Schilderung der Selbſtherſtellung einer Elek
triſiermaſchine in der W ſchrift gliſh Mechanic nach
folgendem Rezept. Man baut ſich zunächſt mit Säge und Leimeinen geeigneten Rahmen, beſorgt ſich i Glas i von
vielleicht 18 Zentimeter Durchmeſſer und beklebt dieſe auf der
Außenſeite mit je 16 Stanniolblättern. Statt der Leidener

laſchen werden gerade Gaslampenzylinder benutzt, innen mit
tanniol gefüllt und in etwa drei Zentimeter Entfernung vom

Rand der Glasſcheiben aufgeſtellt. Jn die Zylinder werden
die aus Hartgummi verfertigten Stäbe hineingeſetzt, die zum

von den e e die Elektrizität aufnehmen-
den Metallkämme beſtimmt Dieſe befinden ſich an Metall

Eugeln, denen außerdem die gebogenen Drähte mit den kuge
5 Enden aufſitzen, zwiſchen denen die en überſpringen
8 en. Die Meſſingkugeln, die man freilich wohl bei einem

etalldreher beſtellen muß, werden mit ihrem Sttiel in ein

Ende der hrt und dort mitgeſ lzenem Schwefel befeſtigt. Die mit deminneren Belag der Leidener Flaſche leitend verbunden. Der
der beiden Zylinder kann beliebig durch Drähte

ver en werden. Die Glasſcheiben werden durch Räder mit

a e grreh a z anzue felbſtver eftriſierma ergab
von drei Zentimeter Länge.
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Ein zerſtreuter Profeſſor.

Stockholmer Blätter friſchen mancherlei Erinnerungen
an den aus rbenen Philoſophieprofeſſor Borelius
auf. Eine eſten lautet nach den „Hamb. Nachr.
fo en: Als Profeſſor Borelius eines Tages ausgehen
will, bittet ihn eine der Damen ſeines Hauſes, „wenn möglich
daran zu denken, eine Flaſche Eau de Cologne mitzubr
Weil er bange iſt, es zu vergeſſen, macht Borelius dieſe Beſor
gung zuerſt und geht dann der Sicherheit halber mit der laſche
in der Hand. Da entdeckt er in dem Schaufenſter der Möller

Buchhandlung eine neuerſchienene philoſophiſche Abhand
ung und geht hinein, v er ſonſt in der gerade gegenüber

liegenden Lindſtedtſchen dl zu kaufen pflegt. Wärend er nun das beſieht, ſtellt ab Fia auf den Tiſ
und natürlich vergißt er ſie, als er geht. Beim Mittageſſen
wird er gefragt: ha ſelbſtverſtändlich die Flaſche Eau de
Coregne vergeſſen „Nein, ich habe ſie hier“ und der
Profeßor beginnt in allen Taſchen zu ſuchen „Ach, der
wahr, ich vergaß ſie in der Buchhandlung.“ Das Mädchen wir
fortgeſchickt, um die Flaſche zu holen, aber ſie geht natürlich zu
Lindſtedt, weil ſie weiß, daß der Profeſſor dort zu kaufen pflegt.
Hier erklärt man, es eine Flaſche dort en worden.
Als das Mädchen mit dieſem Beſcheid nach Hauſe kommt, wird
der ten zornig und ruft: „Du hältſt uns zum Narren,
Du biſt gar nicht in der t Als dasMädchen daran feſthält, daß es in der Buchhandlung geweſen
e will der Profeſſor ſich ſelbſt davon überzeugen. Er geht nach
em Möllerſchen Geſchäft und fragt: „Jſt mein Mädchen eben

e eweſen?“ „Nein!“ „Das dachte ich mir. Und der
zelehrte geht befriedigt nach Hauſe ohne Flaſche.
Als das Mädchen andauernd dabei bleibt, daß ſie in der Buch

handlung geweſen ſei, befichlt der Profeſſor ihr, ihn zu be
gleiten. Als ſie zur Möllerſchen Buchhandlung kommen, will
Borelius hineingehen, aber das Mädchen hält ihn am Rock feſt,
und der Jrrtum klärt ſich auf. „Na, da biſt Du ja entſchuldigt;
da können wir ja wieder nach Hauſe gehen und der Herr
und das Mädchen gehen nach Hauſe. Hier wird Bericht er
ſtattet. „Nun gut, wo haſt Du denn die Flaſche „Ja, die
haben wir vergeſſen aber ich eſſe keinen Biſſen, bis ich ſie
ſelbſt herbeigeſchafft habe.“ Der Gelehrte geht aufs neue nach
der Möllerſchen chhandlung. Dort bekommt er die Flaſche
und ſtolz wandert er mit ihr nach Haufe, indem er ſie die ganze
Zeit über feſt in der Rechten hält. Jn ſeiner Haustür begegnet
ihm indeſſen ein Student, der ihn grüßt, faleins greift

orelius nach dem Hut und läßt die Flaſche

humor und Satire.
Preußen und das Wahlrecht.

Bei der Beratung der Wahlrechtsfrage im preußiſchen Abge
ordnetenhauſe gab der Miniſter v. Moltke die Erklärung abL, die
Regierung könne ſich an der Beratung nicht beteiligen, denn die
Vorarbeiten, die ſtatiſtiſchen Erhebungen ſeien noch nicht be
endet. Dieſer Standpunkt iſt vollkommen gerechtfertigt. Wie
würde man einen Vater nennen, der ſeinem Söhnchen ein Stück
Schokolade mitbrächte, ohne vorher die Statiſtiken über Er-

allen.

nährung ſtudiert zu haben? in gewiſſenloſer Rabenvater
wäre erl ie ver Regierung kann ſich dieſem Vorwurf
nicht ausſetzen. Sie fertigt zurzeit eine Statiſtik darüber an.
wie groß die Wahlurnen waren von Adam bis gef. Neuzeit;
denn ſie will dem Volke ſtets nur das Beſte vom Beſten geben.
Sie fertigt ferner eine Statiſtik darüber an, wie viele Wähler
vor Chriſti Geburt und wie viele nachher ohne Paletot zum
Wahlakt ſchritten und wie viele ſich dabei den J holten;
denn die n Regierung will ni n die ölkerungdurch die Ausübung des Wahlrechts undheit und Naſen
chleimhaut aufs Spiel ſetzt. Sobald dieſe Statiſtiken beendet
ind, wird die Regierung mit ruhigem Gewiſſen ſich an der Bsratung der Wah rechtsfrage beteiligen können. r 3
Kreiſe verfichern, daß dieſer Zeitpunkt gar nicht mehr fern iſt:
man braucht nur die Jahreszahl 1909 umzukehren, um das un
gefähre Datum zu erhalten. („Jugend“.)

Eheſpruch.

Wir kämpften manchen wehen Strauß,
Uns ließ die Liebe keine Ruh',
Wir fſöhnten uns am Herzen aus,
Doch ich blieb ich und du bliebſt du.

Wir waren uns zur Luſt, zur Laſt
Wir flohen uns einander zu,
Wir haben uns geliebt, gehaßt,
Doch ich blieb ich und du bliebſt du.

Hans Kyſer („Simpl.“
Verantwortlicher Rebakteur: Karl An in Halle a S. rung Ser Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdrucerei.
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